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sich vergebens. wir wollten wünschen, l Rraurer und anderer ArzneyUchcn Sacken
daß solche was fleißiger untersuchet, und mit kommer von dem Saamcn , die Saamens-
gewissen v^acur - Gründen bestättiget wür¬
de, was unser Schröder biß Orts von den
Irr- undFir-Scernen, besonders aber von
den Zeichen des Tbier-Creises gemeldet, be¬
stehet auf keinem gewissen Grunde, sondern
bloß auf der Alren Einbildung, welches em
jeder unpartheyijcher Leser selbsten gestehen
muß, und wäre der Oernunfc gemäßer, mei¬
nes Krachcens, wenn man in den himmli¬
schen Cörpern tue Grösse, Bewegung, das
Licht, die weite von der Erde, oder die Nä¬
he derselben, betrachtete, wenn man nun da¬
raus hernach einen reckten Vergleich anstel¬
le« , und nach den Beschaffenheiten selbe
den Gewachsen zueignete, würde man eine
lobwürdige Chat verrichten Oben ange¬
zogener Ursachen halder haben wir der Alren
Fabeln von den Irr- und Fixsternen nicht
Hieher sezen , sondern als gar zu fabelhaftc
auslassen wollen. Damit aber der geneigte
Lesr noch was weirers von der Sternen
Einfluß wisse, so jaget unser seliger ^uror:
die Einflüsse der Sterne seyen mit besondern
,Rrafften begabte AuVflüsse, wodurch ihre
befreundete Sachen gestartet würden; hält
es also dißfalls mit ^ellän^lis, Riechern, und
andern Stern-Gelahrten dieser 3eir, als wel¬
che sich einbilden, daß die Gestirne diejem-
ge trafst, die sie den untern geben, der Form
nach in sich haben, und daß man derer Ein¬
flüsse in diese untere Welt nicht allein dem
Lichte und der Bewegung zuschreiben kön¬
ne, sondern daß ausser diesen was anders m
ihnen verborgen wäre, welches nicht uneben
dieses oder jenes Gestirnes eingepflanzte Be¬
schaffenheit könnte genannt werden- w. nn
nun dergleichen Ausflüsse einen tauglichen
Cörper aufErden antreffen, so tränken siV
solchen mir ihrer Rrafc ein,die ihnen eigen eim
gepflanzec ist. Allein es sey wie ihm wolle,
so soll man dock allhier beobachten, daß die
Wärme eines Irr-Sternes des andern Rälce
nickt starke , sondern schwäche, wenn sie
nun unrer einander selber streuen , wie soll¬
ten sie denn in dem Gewächse einige Freund-
sckaffc mir einander machen:' Und diß, als
klar genug, bedarf keines Beweises. Man
betrachte hier gleichfalls, was von dcn Flr-
Sternen zu halten sey, welche wider ihren
Witten, so zu reden, zu den Beschaffenhei¬
ten der Gewächse, nach der ^jrr - Sternen
Beschaffenheiten ,^ gezogen werden, wir
aber beobachten täglich, daß die Irr-Sterne
des Standes und Orts :c. halber auf unter-
schiedene Weise wirken Wer nun nach
rcuInmXl Meinung der Sternen Beschaf¬
fenheiten beschreiben will, mag sehen, wie er
sich auswickle, wenn er nemlick saget, daß
^rHur optisch, und Äscher Nacur sey: ist
derowegen besagte Lehre falsch, oder der
Stern ist sich selbsten zuwider, und zugleich
sein selbst eigener Freund und Feind. So
hat über das die Erde vor sich selbsten eine
Araffr die Kräuter hervor zu bringen, wie
der berühmte ttelmonnuz in pbarm. und Di>
/pens. moclern. redet, Und darf selbe nickt vom

Rraffc aber rühret, nack der heiligenSchrifc,
von derErden, nicht aber von den Himmels-
Lichtern her.

Das X. Kapitel.
Bon den besondern Cigen-

schafften.

^?s sind auch besondere Eigenschafften,d. i. wel-
^^ che in den besondern Sachen gegründet scyn,
durch welche die Hervorbringung eines andern,
wenn sie, nemlich mit einander übereinstimmen,
befördert, wo sie aber nicht übereinkommen,ver¬
hindert werden. Z. E- Engelsüß wachst glückli¬
cher auf der Eichen; Aachs-Seide wachset lieber
unter dem Lein; der Sanickel kommt gerne um
die Eichen hervor; der Weinstock hat die Öl¬
bäume gern zu Nachbarn. Die wilde Wicken
wachset gar gerne unter Bohnen, Linsen, Erbsen,
welche sie doch ersticket, und deßhalben dieses Kraut
der Ervenwürger genannt wird. Im Gcgentheil
beleidigen gleichsam derWcinstock und Kohl ein¬
ander so, daß, wann ein Kohl in einem Weinber¬
ge, bey einem Reben, gepfianzet wird, entweder
der Stock selbsten alsbald verdorret, oder dessen
Zweige verwelken. Also hasset der Weinsiock
auch die Hasel-Stauden. Eine Eiche verdorret,
wann sie bey einem Nußbaume stehet. Epheu ist
allen Bäumen, besonders aber den Neben, schäd¬
lich.

Das XI. Kapitel.
Bon dem Zeuge natürlicher

Sachen.

D er Zeug , woraus die natürlichen Sachen
kommen, ist entweder der Saame oder

die Nahrung, oder es ist etwas, so von denen bey-
den eine Gleichheit hat, als ob es ncmlichen ein
Saame oder Nahrung wäre.

N. Der Zeug dedeutet in Bestellung natürlicher
Sachen erstlich den zeugüchenoder cörpcrlichen
Theil,so fern er dem geistigen entgegen gcsezet wird,
und ist der cörperlicheTheil,der aus dem fiüssgen
und trockenenbestehet, des Geistes untergebene
Wohnung, bes. s. Cap. In der grossen Welt
ist das Cörperiiche Wesen dieses ganzen Rundes
dem allgemeinenGeist untergeben, der dickere ist
in der Erde, der dünnere im Wasser, der noch
subtilere in der Lufft, und der subtilste in den Ster¬
nen. In den Gewächsen und Thieren ist gleich¬
falls ein Corpcrliches Wesen, welches den Gel-»
stcrn und der Seele unterworfen ist, und wohnet
das dickere in den Gliedern, Z.E. in Holz, Ge¬
beinen, :c, der dünnere in andern, Z.E. in Mark,
Gehirn, lc> wie es nemlich GOtl Anfangs gefal¬
len hat. In den andern und minder vornehmen
Sachen verhalt sich dieses gleichfalls also, nur
daß es allda eine schier gleiche (loiMent hat.
Bors zweyte bedeutet er etwas , das vorher schon
gcwesen,aus welchem ein natürlich Ding, als aus
seinem vorher gewesenen Zenge entstehet, in wel¬
chem Verstände auch Arilin cel« den Zeug be¬
schreibet , indem er saget, er sey etwas / aus dem
eine Sache herkomme. Und auf solche Weiss

Himmel erbetteln: denn dle EiZenschafft der j wird er der Form, d. i> derWürkung oder Mm,
wodurch
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wodurch nemlich die hervor gebrachte Sache le«
bct, entgegen gestellet. In der ersten Bedeutung
ist er nicht völlig ein MglicherTheit, sondern etwas,
das aus dem zeitlichen und förmichtenAnfang,
oder, welches eines ist, aus einem cörperlichen und
geistigen zusammen gesezt worden, obgleich der
geistige Tl)"l annoch in der Finster» schlafen und
verborgen lieget, und nicht selten des cörperlichen
Stelle vertritt, besonders in der Nahrung.

Der Saame ist ein feuchter und geistiger Zeug,
(d. i, Wasser und Geist, oder Waffer und Feuer,)
woraus am nechsten als aus seiner Natur ein ge¬
wisses Geschöpf hervor kommet.

5l. 5cverinuz. cm Dännemärker, saget, ^ sey
ein'Ledens - Anfang, welcher in sich die Geister
und IlnHulcn begneffe, durch welche er sich sein
eigen Haus oderCörper, dieHitz,den Geschmack,
die Bclchaffenheiten, Grösse, Gestalt, und ande-
r^Bezeichnungen, die mit den Ordnungen und
Amitern vordejagtex Geister und der Sache, die
hervor kommen jol!, übereinstimmen, machet.
Vieles soll durch Exempzl mehrers erKellen. Der
Zeug, der vor der grossen Welt gewesen, und der
gleichsam einen Saamen vorgestellet, (denn ei¬
gentlich wn selber kein Saame genannt werden,)
wird von Mose eine ungestalte und leere Erde be-
tittclt; die Poeten aber nennen ihn ckac«, einen
vermischten Klumpen, Diesem gleichet das cl^o.
nsche Wesen der Welt, aus welchem, als dem
erste!, Zeuge, der Sachen Erneuerung Herfliesset.
Der Gewachse und Thiere Saame ist meisten,
thells in »einer Art, jezuweilen aber auch in einem
allgemeinenZeuge, gegründet, dahero allerhand
Zeugungen kommen.

Die Nahrung ist ein feuchter und geistiger
Zeug, welcher durch die Krafft der Sache, die er¬
nähret werden soll, vorbereitet, bißweilen auch

entstehen, die mit den ersten der Würdigkeit hat/
der streiten, sondern über das noch selbe ernähret«

N. Die andere minder-vornehmereSachen ent¬
stehen und werden ernähret aus denen wasserich-
ten, irdischen, leimichtenund salzigten Auswür¬
fen, :c. Denn weil solche in das Wesen der er¬
sten nicht gelangen können, so werden ste von dem
nützlichen Theil abgeschieden,und jezuwellen in
eigene Geschlechte nach Veränderung der Mütter
verwandelt, und dieses durch Hülfe der zugleich
hierzu erfordertenUrsachen und deren Unterscheid.
Denn es gibt mancherlei) und unterschiedliche von
ermeldten Auewürfen, so wohl in Ansehung der
drey Welt-Reiche, als auch der Werkstätte.
Weil nemlich der ernährende Zeug unterschiedene
Werkstätte, und deren unterschiedene Ausarbei¬
tungen , zugleich auch unterschiedene Zeitigungs-
Stuffen durchlauffen muß, derer ein >edes Aus¬
würfe nach seiner gewissen Eigenschafft absondert:
so muß nothwendig ein Unterscheid solcher Aus¬
würfe daher entstehen. Ja well alles in gewisser
Maas, Zahl und Gewicht bestehet, als ist jczuwei-
len ein Überfluß des ernährenden Zeuges abzuneh¬
men , welcher auf solche Art ein perirrnm, von
sich gieoet, wie Z. E. die Milch in den Thieren,
der HonigdickeSafft oder das Harz in den Bäu¬
men, lc. daher entstehen in der grossen Welt die
Lufft-Zeichen und Xlineralien ; in den Gewäch¬
sen die Säffte, Harz und Gummien; in denen
Thieren Koth, Harn, Stein, :c.

dlL. Allhier verwirret unser äutor den Zeu¬
gungs-Zeug mit dem Zeug derZusammcnse-
zung und Erhaltung. Der Zeugungs-Zeug
oder Anfang ist der Saame. Der Erhal-
cungs - Zeug aber die Nahrung. Den Zeug
der Zusammensezung nennet er den cörper-

verändert, und den Gliedern einverleibet worden, lieben Theil, der aus etwas stressendes und
Dann Anfangs ist »le in etwas allgemeines, und
voll der Natur ihrer nährenden Sachen unter¬
schieden, dann wird sie nach und nach verändert,
und in die Natur derjenigen Sache, die sie ernäh¬
ret , verkehret.

n. Die Nahrung der grossen Welt ist eben er-
meldter Qi2uz,oder die besondern Sachen, die da
in den ckHorischmKlumpen sind verkehret wor-
den. Die Nahrung der Gewächse und Thiere
ist vor sich leidsten bekannt. Die Gewächse wer¬
den von der Erden Süsse ernähret, der da von der
Natur der grossen Welt, d. i. mit denen Aus-
finden der Elementen geschwängertworden. Da¬
hin gehet auch der gottliche Seegen, Deur. z z.
v. ,3 -16. Sein Land lieget im Seegen des
H^rrn, da smd edle Früchte vom Himmel, vom
Thau und von der Tiefe, die unten lieget; da
sind edle Fruchte von der Sonnen, und edle reif-
le Fruchte der Monden, und von den hohen Ber¬
gen gegen Morgen, und von den Hügeln für und
für; und edle Früchte von der Erden und was
darinnen lst.

Denen Thieren dienet die grosse Welt selbsten
zur Nahrung, wie auch die Gewächse und Thie-

trockenes zusammen gesezer ist. Allem die¬
ses ist noch nicht genug: denn es gehöret nur
bloß zur Weise und dem Grand des Wesens»
wo kommen aber die mnerlicbe Formen-Be¬
schaffenheiten des Lorpers her: Hier fliehet
er zu den Elementen, mdem er saget, die Ge?
wachse werden ernähret aus dem Erixn-
Safft, der mit den Element-Ansflüsstn ge¬
schwängert ist. Hier fragt es sich aber, ob
die natürliche Sachen aus denen Elementen
bestehen oder nicht:' Ick halte mir denen
klugen ?bilulopben und Arzney-Gelahrten
dieser Zeit, davor, daß die Hervorbrmgung
natürlicher Sachen, in Ansehung lhres er¬
sten Ursprunges, von der ersten Welt-
Schöpfung herrühre, da GOtt, der Welt
Baumeister, alles segnete, und zu denen nun
erschaffenen Sacken sagte : Es werde, d. i.
wachset und vermehret euch; welche gött¬
lich hervor gebrach« Worte solche Rraffc
hatten, daß dadurch so wohl die Gewächse
und Thiere, als auch Erzwerk, von der er¬
sten Zeit an, biß auf den heutigen Tag erhal¬
ten worden, und wird dergleichen Araffc
auch dauren, so lange die Welt stehet. Die¬
ser wunderbare well Schöpfer hat alle Cör-
per, oder vermischte Sachen aus dem Was¬
ser erschaffen, und allen eigene Naturen oder
Wesen gegeben, wodurch sie, dem Befehl
G<l>ctes nach, seyn und wirken, nach dem

re sich untereinander ernähren-
Die Saamen und Nahrungs-Glcicbheit gieoet

denen andern und minder vornehmenSachen ei¬
nen Aeug, und ist gleichsam ein Auswurf, der in
Ernährung der ersten Sachen von dem nützlichen
Theil abgesondert worden. Denn solches nicht ^>^^ ..»,.", ,^>» «>.v ^..»l>», ,.^» vr„,
nur zum Saamen wird, woraus solche Sachen eingepflanzten Bildnisse, wamste wirken sol-

C H len;
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len: und also vermehren sie sich auch durch
die Zeugung und Fortpflanzung, vermit¬
telst derer Saamen, worinnen die Gährun-
gen verborgen liegen, und bringen ihres
gleichen hervor, sind sich selbsten genugsam,
daß sie eine lebende Seele kriegen, einen An¬
fang der Bewegung in sich haben, sich und
ihre Wohnung, d. i. die Törper, vermittelst
der (fermenten) Gährung aus dem Saamen
oder Geist, den der Saamen in sich hält, als
einem Zeugungs - Anfang verändern, ver¬
mehren und bauen, und von andern Arten,
der Grösse, Gestalt, Bewegung, der kleinen
Theilichen künstlicher Zusammenfügung hal¬
ber , sich unterscheiden, auch aus einem all¬
gemeinen Zeuge, als dem zeuglichen An¬
fange, welcher das 'Wasser ist, entstehen,
aber durch viele Veränderungen so weit ge¬
bracht worden, daß sie, nachdem es die von
G(l>cc eingepflanzte Statur eines Dinges er¬
fordert , bald den Namen eines schwefelich-
ten, bald eines salzigten, sauren, wässerigen,
oder irdischen Cörpers tragen: dahero saget
der edle llelmnnc. (fermem») die Gähren
spielen durch die Saamen, unter dem eini¬
gen Wasser, das Schauspiel der ganzen Na¬
tur: Der HrcKeuz aber, oder eines jeden Din¬
ges sonderbare Form breite die Saamen
durch die (läe,z) Bildnissen aus. Arbeiten
also diejenige vergebens, die da beweisen wol¬
len , daß dergleichen von der Zusammenstieß
sung und ungefähren Versammlung der klei¬
nen uNterschiedlich,gestaltenTheilichenallein
herrühre, und besagte innerliche besondere
Form verwerfen wollen. Denn wie würde
sich der zeugliche Anfang, so fern er zeuglich
ist, erstlich bewegen können, daß daraus ei¬
ne sonderbare Art oder Törper entstünde,der
eben die sonderbare Form und Formirerin
aller Sachen ist. Warum ist der Wein-
Schwefel in der Wirkung dem Vitriol-
Schwefel nicht gleich? Einen andern Ge¬
schmack hat der Holder- einen andern der
Wermmh-8piriru5 und entstehet dieserUntcr,
scheid von keinem äusserlichen , sondern von
einem innerlichen Ansänge. Dahero saget
auch der subtile knilolopbu« und l^eclicu5<
^ul. (^ll 5c2lißer, Lxercir. 307. s. 20. wann
die Elementen nicht ihren Regenten haben,
werden sie sonder einiges Recht gerühmer.
Dann was ist diß, das so viel Wasser und so
viel Erde mit einander vermischet? Es muß
derowegen in einem jeden eine erste und einige
Bewegung seyn:c. Ist derowegen eines
jeden Dinges sonderbare Form ein göttli¬
cher Anfang und Werkzeug, und gleichsam
eine Hand des allweisestenSchöpfers, wel¬
cher diesem seinem Werkzeuge dergleichen
Rraffr in der Scköpfung eingepfianzer und
verliehen bat. was aber andere (den zeug¬
lichen Anfang betreffend) den Elementen
und drey nypottarischen Anfängen mit un-
serm Tutore zueignen, dieses schreiben wir
dem Wasser zu, als dem ersten allgemeinen
Zeuge aller vermischten Törper, der durch
die Würkung des Helligen Geistes, welcher
darob geschwebet, so geschwängert worden,
daß alle bißher vor vermischt gehaltene
Cörper dessen Frucht allein seyn, und keines

andern Beyhülfe vonnöchcn haben, sie mö¬
gen hernacher dunkel, durchscheinend,dicht,
fliessend, gleich-oder ungleich- theilig, Stem,
Schwefel, Metall, Holz, Laub, Rinden,
Honig, wachs, Oel, Gebein, Gehirn,
Rrospel:c. seyn, so werden doch endlich al¬
le in Wasser verwandelt, und bestehen auch
allein aus selbem. Von obiger sonderba¬
ren Formen Unserscheide, der in dem Saa¬
men, oder dergleichen Sachen verborgen
lieget, wird das Wasser in unterschiedene
Gewächse, Erde, Erzwerke, Salz, Säff-
ce, Steine, Thiere,:c. verändert. In ei¬
nes einigen Garten Erde verwandelt sich
dieses Wasser in tausend hitzige, scharfe,
bittre, saure und kalre Rräucer. In den
Bäumen wird es ein Gummi, Harz, (Oel,
Beere, Holz:c. In den Erzwerken ver¬
wandelt es sich erstlich in den mineralischen
Saffc, oder Kur, in den Gewächsen oder
Früchten in der Gewächse Saffc, oder l^es-
taz. wenn man ein stmges Reb-Zweiglein
in den Erden-Sckooß sezet, biß es Wurzeln
bekommet, so verkehret es, seiner eingepflanz¬
ten verkehrenden Natur nach, die aus dessen
Form ftiesset, alles Wasser, das in selbiger
Erde dort herum ist, in seine Nahrung, wei¬
net hernacher im Frühling Wasser-Zähren,
wie wir dergleichen auch an den Birken
und Wurzeln der welschen Nuß - Bäume
sehen, wenn wir sie verwunden: der andern
vorherigen Veränderungen, die, indem er-
meldtes Wasser den wemstock durchgehet,
geschehen.zu geschweigen. Nun wollen wir
setzen, was vor unterschiedene Wesen und
Corper davon entstehen, wollen zwar
nicht melden, wie dieser Saffc in dem Leben,
von dessen unterschiedenen Theilen, in Holz,
Mark, Rinden, Blätter, Blüth,Aeuglein,
verändert werde; sondern nur betrachten,
wie dieses Wasser sich mit der Zeit in unreif-
fe Trauben verwandle, daraus der Saffr,
üßrelt» genannt, gedrücktcwird, der,denen
Beschaffenheiten nach, von den andern, die
aus besagtem Reben herkommen, weit un¬
terschieden ist.

Wenn diese herbe Frucht von der Sonnen
Wärme gemildert und gezeicigec ist, so ver¬
ändert sie sich in zierlich, wohlschmeckende
Trauben , deren Saffc wird erstlich durch
die vergährung süß und trüb, hernach min5
der süß und mehr klar, darauskommet denn
der Görter-Trank, der wein. Nber das
verkehret sich dieser vergährce Trauben-
Saffc in fließende Hefen, daraus mun nach
^ irung des V auch das flüchtige und fixe
VS bereiten kan, und denn in ein steinichtes
Salz, das man insgemein V nennet; dieser
aber kan durchs Feuer wieder in unterschie¬
dene Wesen gebracht werden: denn wenn
man diesen "l «rrarum in eine ^.ernlca thuc,
so Jeher alsobalden bey mäßigem Feuer ein
unschmackhafftes Wasser, welches man
?bIeßM2 nennet. Bey vermehrtem Feuer ge¬
hen die flüchtig Jährende Theile, die wir ei¬
nen 8pirirum nennen; diesem folget nach, wo
man recht verfährer, das flüchtige Salz, samc
dessen iermenr, dem Öele. Letztens bleibet ein
Todren-^opf, daraus kan man wiederum

ein
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ein flüchtiges und fixes Salz bereiten. Der
oben gemeldce weinichre Liquor verkehret
sich endlich auch in einen Essig, daraus man
durck die Deliillacinn gleichfalls einen sauer-
lichten 5pir. und ein Trystallisches Salz, die
da von dem^ir. und Salz des^rrari unter¬
schieden seyn, bekommet. Die Palmen-Nüs,
se, die die l^ulicanier (^oquo nennen, und die
durch der Narur Freigebigkeit gar zu vie¬
len Sachen können gebrauchet werden, sind
auch eme Frucht des Wassers, welches sich
durch des Palm-Raumes verwandelnde
Rraffc in die rauhe finden verkehret, dar¬
aus die Indianer alle ihre Schiff- Seile ma¬
chen; in die Früchte, die, wenn sie zur Zeici,
gung kommen, l^anb, genannt werden, und
Wasser in sich haben, welches sich mir der
Zeit in einen Aern, oderd)bst, von sehr ange¬
nehmen Geschmackverkehret, es wird auch
zu(l)el, wein, Zocker :c. In alle diese unter¬
schiedene Sachen verkehret sich das von de¬
nen Palmen-Wurzeln eingetrunkeneWasser,
durch die sonderbare Form des Baumes.
Der berühmte l^lm. thace 2,202. Pf. Erden
in ein irden Geschirr , die vorher in einem
Hafners-Ofen war getrocknet worden, die¬
se machte er mit Regen oder clellillirtem
Wasser feucht, und feyre darein einen Wei¬
den-Stamm von s. Pf. daraus wurde nach
Verläufst.Jahr emBaum 169.Pf. und3. z
ungcfebr, die Blatter, die in dem Herbst
viermal nacheinander abgefallen, nicht dar«
zu gerechner. Das irdene Gefäß aber wurde
stetigst mit Regen-oder äelliMrtem Wasser
begossen, und ward sehr weit, stunde auch
biß oben hinauf in der Erden , damit aber
nichts von dem äussern Staub hinein fiele, als
wurde selbes mu einem verzinnten Blech,
das viele kleine Kochlein hacre , zugedecker.
Er trocknete endlich die Erde wieder, so
fand er seine 200c?. Pf. wieder, nur daß 2. D.
davon abgiengcn, kamen also die ,64. Pf.
des Holzes allein aus dem Wasser. Dieses
erfuhr der edle Engclländer Rubere, Lo/le
gleichfalls in denRürbisen, der Münz, po-
lev :c. Mit den Fischen aber probierte es
die Haus-Frau Konäelerii, welche selbe mir
blossem Wasser ernähret, sie erhielte nemll-
chen in einem mit Wasser gefülltem Glas ei-
nenFisch z.Iahr lang,unrer dieser Zeitwuch-
se selber, daß er zu dem Koch, wodurch er
hinein gethan worden, nicht mehr heraus
glenge. Gleichwie nun alle Törper, wie wir
bewiesen haben, dem Zeuge nach, allein aus
Wasser herkommen, also können sie auch
durch die Aunst wieder in Wasser gebracht
werden. Man nehme einen wohl äepbleß-
rnircen und ganz verbrennlichen V, davon,
wo man ihn anzündet, nichts übrig bleibet,
wenn man diesen vom 6? oder von der V
ibll2t2 l'artarl abcleliilliret, und zum öfftern
reiUlicirec, so verändert sich solcher biß aus
16. Theil in Salz, das andere aber wird
schlechtes Wasser. Der Wein-Schwefel
verlässet den Zeug des Tpir. Vin. und nimmer
der Theil, der im SV ^ü-er worden , die
Salz-Natur an/ da er doch vorher brann¬
te , und flüchtig war :c. wenn man dero-
wegen besagte Stücke zerreisset, so bleibet

/

nichts, denn ein Elemenralisches Wasser, zu¬
rück. So kan man gleichfalls der Gewächs
undThiereOel und Schwefel mit einem we¬
nigen »lc-ali zu einer Seiften machen, welche
hernach sich leichtlich in ein Elemenralisches
Wasser verwandeln. Und gleichwie die Fi¬
sche durch ihre eingebohrne Rraftraus Wal¬
ser viel Fettigkeit zeugen, selbes in Fleisch
und Gebein verändern, also werden solche
auch mir einem »Icali eine Seifte, die, wenn
man sie äelrillirec, bald ganz zu Wasser wird;
wenn man aber durch beigefügte Sachen
die Seiften darvon bringet , wird alles zu
einem ungeschmackten Wasser. Db zwar
in der DeltiilÄcicm der Vipern und Schlan¬
gen man auch ein(l)el, 8pir. öic. bekommer,
und ein Todcen-Ropszurück bleiber, so brin¬
ger man doch daraus mehr pnleßm» oder
Wasser , so daß sie Nichts anders, denn ein
verlarvres Wasser, zu seyn scheinen. Das
Hirsch - Hörn , Hirsch - Geblüt, Menschen-
Bocks-Geblüt,haben so viel pKIezma bey ttch,
so daß man aus 2. Pf. kaum 2. Z. des fluch¬
tigen Salzes, 8pir. und C>el bekommet, die
man aber gleichfalls durch die Runst in ein
Wasser bringen kan , so daß sie gleichfalls
nichts, denn ein verändertes Wasser, seyn.
Daraus erhellet, daß derer Törper Bestal¬
lung und Vermehrung von nichts anders,
denn einem Wasser, herkomme, das hernach
durch derer sonderbare Form nach der Thei-
le unterschiedener Bewegung, Ruh, Grösse,
Gestalt ic geformet wird, nickt anders, als
wie ein Töpfer aus Thon unterschiedeneSa¬
chen former, und hindert nichts, daß dro,
ben auch der Erden Meldung geschehen,
daraus nemlichen erliche lebendige Thiere
sind hervor gebracht worden. Dann selbe
nicht so wohl aus, als in, der Erden entstan¬
den, indeme sie aller Geburten Mutter, und
selbst eine Frucht des Wassers ist. So sind
auch die Törper, die je zuweilen als ein Tob¬
ten-Ropf zurück bleiben, aus dem Wasser,
und eine Geburt desselben. Es ist kein Zwei¬
fel, daß Nelmon« Weiden-Baum durchs
Feuer auch eine gure Anzahl Rohlen gege¬
ben , so, daß man daher leicht glauben kan,
daß die Erde aus dem Wasser entstehen kön¬
ne , und das Wasser sich in eine Erde ver¬
wandle. Dahero schreibet auch ermeldtev
Feuer-?bilaloobu8, llelmonc: die anfängli¬
che Jungfer-Erde vermischet sich mir denen
Früchten nicht, wird auch von der Na¬
tur nicht angenommen, noch durch Hülfe
der Narur oder Runst darinnen gefunden.
Geseyr aber, daß nach Verbrennung des
Menscven , eines Holzes , Krauts lc. eine
Asche zurück bliebe, ist dock dieselbe niema¬
len keine Erde, sondern eine Wasser-Ge¬
burt , und kan durck die Runst und Natur
in Wasser verwandelt werden. So verhin¬
dert auch dieses nichts, daß etliche sagen,
die Erde wachse , da dann auf dergleichen
Weise in des t^elmonr« Experiment selbe hät¬
te in den Baum wachsen können; allein wenn
dieses wahr wäre, müste die Erde dickre wer¬
den , und wäre jeyt eine Hand voll schwerer,
denn zu Noä Zeiten, wenn man im Merzen
eine Birken durchbohrer, so tropfer so viel

C 3 klares
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klares, reines Wasser heraus, daß es in 12.
oder 14. Tagen mehr denn der Baum selbsten
wagen wird : scheinet derowegen, daß die
Baume allein aus Wasser, ohne Beimi¬
schung eines andern Dinges, wachsen, wann
die codren Cörper aufdenen GOltes-Aeckern
leycens in Ascke und Erde verkehret würden,
und nicht in Wasser, so würden selbe um ein
grosses vermehret werden, welches aber wi¬
der die Erfahrung streitet. Fallet also die
ganzliche Lehre von denen Elementen über
den Haussen, und hat auch bißher in der Arz-
ney mehr Schaden» als Nutzen, gebracht.

So beweiser auch diß nichts, daß die Cör¬
per in die 4. Elementen, oder die 3. Kypoll,-
tische Anfänge,durchs Feuer geschieden wor¬
den : denn dieses ist i. eben nicht eines Din¬
ges Cheil , was aus selbem hervorgebracht
wild, sonstcn wäre auch Brod ein Geblüt,
Fleisch, Gebein, :c. 2. werden selbe nlchc
aus denen Cörpern geschieden, wiemanmey,
ncc, und kan nicht bewiesen werden, daß selbe
der Form nack , wie sie das Feuer geschie¬
den , in den Cörpern gewesen , sondern nur
dem Zeuge nach, sind auch durchs Feuer erst
von n-^em hervorgebracht worden. Die
Aschen und der Rauch sind kein Holz mehr,
noch der Sand oder das alcali ein Glas. Also
hält auch kein Gewachs vormal ein fixes »l-
csli in sich, wo es nicht zuvor verbrannt
wird, daß so wohl das saure Salz in der
Flamme, als auch in dem Cörper, und das
flüchcige,das in denen Balsamischen, Schwe¬
felichten und geistigen Anfangen zerstreuet
lieget, in einander zu wirken, und sich in die¬
ser Wirkung in ein 2lc,li zu tißiren deginnen;
doch coZßulircn sich auch irdische Cheile mit
zu. Man mag ein faules Holz brennen, so
lang man will, so wird man doch kein Salz
daraus bekommen, weil nemlicken selbes son¬
der Verbrennung in der freyen Luffr durch
die innerliche Faulung relblvirec, und zu¬
gleich mit denen schwefelichlen,geistigen An¬
fangen ausgerauchec. In Verbrennung aber
des nicht-faulen Holzes ergreifst ermelderes
flüchtiges Salz seinen Schwefel, und liZirec
sich in ein «lcsli, ein Cheil aber, der mit der
Flamme davon fliehet, und von dem sau¬
ren Salz nicht ergriffen worden , verkehret
sich in Ruß , daraus man wieder em flüch¬
tiges Salz , ein pbleßm», 5pir. und ein sub¬
tiles und diches Oel, ein Codren-Ropf, :c.
und daraus ein fixes Salz bekommet. Her¬
nach finden sich auch Cörper, aus denen man
besagte 4, Elemente und die 3 Anfange nicht
scheiden kan: denn welcher wird ein einiges
derselben aus G,), Diamant, Ralch, Glas :c.
dringen ^ Es finden sich hernach Cörper,
die, wenn man sie ck^mirec, sich nickt in be¬
sagte Elementen, oder die drev Anfange,
scheiden, sondern nur in Cheilichen ihres
gleichen, wie der Schwefel, Camphcr, V,
5 lc. ?. Ran man aus etlichen Cörpern
mehr, als diese 4. oder 3. Stück, durcksFeuer
scheiden, wie aus dem lleliUIirren. V, Ruß,
Agtstein, Menschen-Blut, :c. erhellet. Doch
könnte man einwenden, wann besagte An¬
fange für sich selbst zum vermischten Cörper
nicht genugsam waren, könnten sie doch,

der i)u»nritat, Gestalt, Bewegung, der
kleinsten Cheillchen unterschiedener Zusam¬
mensetzung halber, woraus sie bestehen,
genugsam darzu sevn, dann daher eine un-
zehlbare Menge der Cörper entstehen kan.
Allein was vor eine weise der Cörper Zer-
theilung durchs Feuer, wird diese Vermi¬
schung beweisen t oder die Anzahl dieser An¬
fange beschreiben ? weil die Feuer Wirkun¬
gen denen Umstanden nach sehr unterschie¬
den sind : dann wann man ein Holz in offe¬
nen Feuer verbrennet, so reiolviret sied sol¬
ches in eine Asche und Ruß, cleltillirer man
aber das Holz aus einer Kerorre, so w.cd em
Oel, 5pirir. Essig, Wasser und Rohle daraus.
Wann man den Agtstein anzündet, und den
Rauch an einen silbernen Löffel gehen lasser,
so hanget sich ein Ruß an, wenn man ihn
aber verschlossen äeltrllirec, gehet er in ganz
andere Cheile. Der Campher, wann man
ihn in der freyen Luffr anzündet, verän¬
dert sich in einen schwarzen Ruß, der weder
dem Geruch, noch andern Eigenschaften
nach, dem Campher mehr gleicher' doch
kan diese Veränderung auch von dem sau¬
ren Salz des Holzes, oder der äussern Luffc
geschehen. Denn jezuweilen durch eine me-
crmnische Veränderung, vermittelst deräus-
serlich-unbekannten Würkungen, ein gan¬
zes Ding kan verkehrer werden; Schließet
man aber den Campher in ein Gefäß, und
stellet» in gelinde Wärme, so lublimirec et
sich ganz, daß nicht das Geringste davon
abgehet. Der Schwefel Jeher Key mäßigem
Feuer, in lublimir Geschirren, in rrdckene
Blumen; in offenem Feuer gieber er eine
Menge sauren I^iczuoriz. So tan man auch
auf eine besondere Art des Feuers - Ge¬
brauchs aus etlichen Sachen solche gleiche
Cörper bringen, die man entweder allein
durchs Brennen,oder durchs l)eltzlliren,nichc
bringen kan. Also giebr das Holz , wann
mans in Gesassen clettillirec, nicht so viel flüch¬
tiges Salz, als wann man es in offenem
Feuer verbrennet, und aus dem Ruß her-"
nacher in emer Retorten, den-"-(D,das flüch¬
tige und fixe Salz treibet. Da hingegen die
durch eine Retorten c^ellillirre Hölzer kein tro¬
ckenes , flüchtiges Salz, wie das aus dem
Ruß ist, sondern vielmehr einen sauren I^iquo-
rem geben, zwischen welcben und dem flüch¬
tigen Salze aus dem Ruß ein grosser Unter¬
scheid rvaltec.AuswclcbemGrade des Feuers,
um oder aus welcher Art dasselbe zu »pplici"
ren, wollte man wohl schlössen, daß die Zer-
theilung, so durchs Feuer geschehen, die reck¬
te Auslosung in ihre erste Anfänge sey, und
daß desselben Hervorgebrachtes mit allem
Fuge ein Elemenralischer Cörper könne ge¬
nennet werden; Darum man 1. fragen kan,
ob die Anfänge oder Cörper , die durch das
Feuer aus denen Cörpern geschieden werden,
m selben vorher gewesen", oder vom Feuer
nach unterschiedener ^exrur hervorgebracht
worden-" Vors 2. fragt sichs, ob das Feuer
der wahre und allgemeine Scheider der ver¬
mischten Sachen sey? Dann wann selbes
weder aus denen fixen, noch flüchtigen, Cör¬
pern die besagte 4. Elementen, oder drep

Anfan-
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Anfange scheidet, sondern nach Unterscheid
der Umstände, die Cörper unterschiedlich
verändert; als folget daraus, daß es dlßOrrs
verdacvtlg sex. Das erste ist oben genugsam
dargechan und bewiesen worden, wird auch
theUs m folgenden mehrers bewiesen werden.
So sind auch die flüchtigen Cörper so zu¬
sammen gesezer,daß sie in dem offenen Feuer
lelchtlict) hinweg gehen, daß deswegen lhre
Elementen Nicke können geschieden werden;
in den verschlossenen Geschirren aber <ut>!i-
iniren sie sich, und können nicht reiolvirec
werden. Hernach ist bald Nicht ein einigem
j^rz- Werk, daraus die CH>'Mlstendas We<
sen bejagrcr 2lnsange durch das Feuer allein
scheiden können. Daraus erheller ja, dafi
durch das blosse Feuer einerlei Zeug uncer-
scbiedcner Cörper Gestalten an sich nehmen
könne, da hingegen selber «licht in die besag¬
te Anfänge geschieden wird, sondern nur en,
neues Absehen gewinnet. So geschehen
auch über das unterschiedene Scheidungen,
die entweder durchs Feuer allein gar nicht,
oder nicht wohl angehen : also kan durchs
Feuer das G und H nicht geschieden wer¬
den, da hingegen das ^quainer oder -"-(D
solches glücklich verrichtet. Die Beimi¬
schung der alcalisüren Salze scheidet von dem
aufgelösten Vitriol den metallischen Theil
von seinem Salz. Das <Tl virile urmn-
sum wird vom gemeinen durch das auf¬
gelöste H <Z geschieden, daß das erste sich
lulviret, das andere aber am Boden liegen
bleibet. Aus besagtem nun schließen wir,
daß die vermischten natürlichen Cörper kei¬
nes wegs aus denen vier Elementen oder
den dreyen Anfangen bestehen, darum selbe
auch nicht mir Recht die Elementen und
Anfange können genannt werden, sondern

es seyn nur gleiche Theile in selben, die nach
den Saamen einen dreifachen Unterscheid
haben.

Das XII. Aapitel.

Bon der Zeit der Hervorbringung
natürlicher Sachen.

V^ie Zelt, zur Hervorbringung natürliche,:
^>^ Sachen dienend, ist, wann diejenige Be¬
schaffenheiten und Kräffte, die unter der wirken¬
den Ursache beschrieben worden, am krafftigsten
und stachle« sind, durch derer Behufs hernach
die Sachen hervorgebrachtwerden.

N. Die Zeit ist eine Abmessung allerund jedee
Sachen Lausse durch gewisse Pm,cten GOtt
hat alles zwar m der Vollkommenheit erschaffen,
aber im untersten , und nicht im höchsten Grad,
und die Dinge müjsin jezuweilen selben erst durch
«cmgwieriges Bauen und Warten erlangen, in-
oeme sie von dem untersten biß zum höchsten Grad
aufsteigen. Weil über das GOtt eine beschreib-
liche und zeitliche, nicht aber eine ewige, Natur ge¬
wollt : als ist gleichfalls nöthig, selber ein gewisses
Ziel und Ende vorzusezen , daß sie von der höch¬
sten Stuffen auch wieder herunter zum Unter¬
gang steigen sollte. Die Zwischenzeit nun unter
einer Sachen Auftuud Untergang ist eben der be¬
stimmte Lauff, so durch gewisse Untcrscheids-Pun-
cten bemerket wird. Der Grund dieses Unter¬
scheide ist die Veränderung, der ein jedes Ding
in diesem Lauffunterworfen ist, wodurch nemllcken
ein Ding bald so, bald anders, bald von dieser, bald
von einer andern Natur und Eigensckafftbefun¬
den wird, und solgbar auch bald zur Arzney taug?
licher, bald ungeschickter ist.

d^L. Daß unser Kurol- saget, die Sacken/
waren in dem untersten Grad erschaffen

nur einen Zeug haben, der das Wasser ist, und worden, streitet wider Mosen, als welcher
daraus nach Unterscheid der Grösse, Gestalt, gesagt, daß GOtt mchc nur allem alles gut,
Bewegung, Ruh und Gelegenheit der Thei- sondern aufdas beste und im höchsten Grad
le, von eines jeden selbst eigener Form, wel-! erschaffen habe. ^
che in dem Leibe alles wirket, bereitet wer- ! Dle Zelt wird vornehmlichnach dem Lauff des
den, so, daß es bißweilen zumOel,pn!eßm2,! Himmels, nach der Sternen Bewegung, beson,
8pirir. bißweilen zur Erde oder Salz wird.! ders nach der Sonnen und Mond, als denen vor¬

nehmsten und grossen Lichtern, wie ingleichen nach
der Irr - Sterne Bewegung, abgemessen.

N Obsthon ein jedes Dmg? indem cs seinen;
Lauff verrichtet, unterschiedeneVeränderungen
auszustehenhat, und durch denkwürdigeSachen
in sich selbst unterschieden wird,^ Z. E. durch die
Jugend, das männliche und späte Alter; nichts
destoweniger wird die Zeit nach der Sonnen und
des Monds Lauff, weil selber augenscheinlich, M
gemein und minder verwirret ist, abgemessen:da¬
her» auch selbe zu denen Zeit-UnterscheidlMgen er¬
schaffen worden. Qen.l.

Der Lauff der Sonnen machet l. das Jahr,
2. die Viertel, Jahre, den Frühling, Sommer,
Herbst und Winter, ?^ die Sonnen-Monat, 4.

Will aber inzwischen jemand diejenigen
Stücke, die am necksten und der Form nach
in etlichen Cörpe; n sind, und die durch em
ander menltruum nn Feuer,in verschlossenen
Gefaffen, daraus wirklich geschieden wer¬
den , und die der Beschaffenheit oder des
weftns halber von einander unterschieden
sind, sie seyen minerÄÜsch, vrßerÄbillsch, oder
Animalisch,wie Man denn aus denen meisten
ein fires, salzigte s, ungcschmactes Wesen, und
einen klebrichten l,iczuorem erhalten kan,
Elemente nennen; wem, sage ich, beliebet
das trockene und geschmacdte Wesen, 3 E
im wermuch, Tausendgülden, Arauc, :c.
das bitter und wcsenclicde Salz, ein Salz,
den schmierigen Uquorem einen Schwefel/ Tag und Nacht, s.dieThcil derTage,den Mor¬
den andern aber einen tz zu Nennen, mir die- gm, Vvrmlttag, Mittag, Nachmittag» Abend
fem wollen wir nicht zanken, Dahero be- und Nacht, 6. die Stunden.
kennet I^e!momiu5 selbsten, es sev nemllchen
das Salz, der Schwefel und Z, oder das
Salz, der Liquor und die Fette m den aller¬
nächsten 8pecien nichts als allgemeine Cör-
per, die allen Sachen Zemem sind, sondern

Der Lauff des Monden giebt ».das Monds-
Jahr, d.i. die Monde-Monat, 2> die Viertel des
Monden, den Neumond, das Zunehmen,Mwö
das vornehlnste ist der Vollmond, und dann das
Abnehmen, allwo das lezle Viertel vorkommet.

Aus
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Aus besagten Zeilen sind diejenige zu erwehlen, die
solche Beschaffenheiten bey sich führen, welche
zur Hervorbringung natürlicher Sachen taugen.
Selbe mögen hernach augenscheinlich,allgemein,
verborgenoder sonderbar leyn. Also erwehlet man
zur Saat l. eine Zeit, welche massig-feucht ist:
denn durch die Feuchtigkeit wird der in die Erde ge¬
worfene Saamf reldlviret und erwecket; 2. eine
Zeit, wenn der Mond wächst; Doch sagen etliche,
daß, wenn man haufflg Blumen verlange, müsse
man im zweyten Biene! säen, besonders 3. Tage
vor dem Vollmond, und wenn selber in der Jung¬
frau gehe; wenn man aber Blätter verlange,
müsse man nach dem Neumond säen. Gleiche
Bewandniß hat es auch mit dem Impfen.

Die Bauern, wie wir beobachtet, sehen in Auf¬
erziehung der Thiere ebenfalls auch darauf. Die
Kalber, die bey wachsenden Mond geworfen wor¬
den , achten sie tauglicher zur Auferziehung; unge¬
schickter hingegen diejenige, die ohne den Mond,
d. i. im Neu-Mond, oder im Abnehmen dessen,
an das Licht kommen. Es ist auch über das taug¬
lich, dergleichen Zeit zur Saat zu erwehlen, worin-
nen aufs wenigste ein grosses Licht in der Stärke
des mit dem Saamen befreundetenPlaneten ste¬
het.

!W. w^svondergletckenzuhalrensey, ist
bereits gemeldet worden, und soll weicers ge¬
meldet werden.

N. Von der Gestalt der himmlischen Zeichen und
der 5ir.u2r.ionder Sterne haben viele Dinge so¬
wohl in ihrem unzerlheilbarenWesen, als in ihren
Arten, besondere und recht wunderbare Gaben und
Kraffte. Dann ein jedes unthcilbares Wesen,
wann es in seinem bestimmten Noralcopo und
Himmels - <üontt<-!lHrion anfängt zu seyn , de,
kommet es nebst seinem Wesen eine wunderbare
Tugend, wunderbare Sachen zu wirken und zu lei¬
den, auch ausser denen, die es von seiner Art hat,und
dieses theils durch den himmlischen Einfluß, thcils
auch durcy Gehorchung der zeugenden Sachen ge¬
gen demWelt-Geist tt. Soviel sagt hiervon^grip^
p», ?nil. l. l. c. 12. deme viel andere nachfolgemun¬
ter welchen XticK.^oxires,und?oppiu8 also schrei¬
ben: Ob gleich viele sind, die die Beobachtung der
Oerter,der Zeiten und Einflüsse wenig in acht neh¬
men, weil eine Zeit vor der andern wenig Borzug
hat; so beweiset doch die Erfahrung das Wider¬
spiel. Daher ist solches vielmehr für ein nichti¬
ges Gcschwäze fauler Leute und ungelehrterUn¬
wahrheit, Liebhaberzu achten. Dann nicht nur
die Ackers^Leute uns hierinnen überweisen, die da
zum Ackern,Säen,«, eine gewisse Zeit erwählen,
sondern auch die Gärtner, die in Beschneidung und
Pfropfung der Bäume gleiches beobachten.

Das XIII. Kapitel.
Bon dem Ort natürlicher Hervor-

bringungm, besonders von der Erde
und dem Wasser.

^^er Ort natürlicher Hetvorbrlngung ist so
"^ wohl der Geburls- als auch Fortwach-
sungs-Ort, das ist, wo die natürliche Sachen er¬
zogen und ernähret werden, und leben.

51 Die Mineralien haben sich in der Erden
Schooße so wohl den Geburts - als Fortwach,
sungs - Ort erwehlet. Die Gewächse wachsen

und leben meistens in der Erden ; etliche wenige
im Wasser, und noch wenigere auf andern Ge¬
wächsen. Der Geburts-Ort der Thiere sind die
Mutter, zum Thcil die Eyer und andere irdische
Oerter, die den vorerwehnten in etwas gleichen.
Der Auferziehungs-Ort ist die Erde, das Wasser,
die Lufft.

Ein zur natürlichen Hervorbringung beque¬
mer Ort ist, der zur Hervorbringung taugliche
Beschaffenheiten, Vermögen und Eigenschafften
besitzet. Das vornehmste unter andern ist die¬
ses untere Rund, das ist die Erde und das Was¬
ser, als welche nicht nur allein der Mineralien
und Gewächse, sondern auch der Thiere gemei¬
ne Herbergen sind.

K Die Erde hilft nicht nur deßwegen zur
Hervordringung, weitste aller gemeine Herber¬
ge ist, sondern meistens auch deßwegen , weil sie
mit ihrer Warme den iü ihr hegenden Saamen,
als in einer Mutter,erwecket, mit ihrer Feuchtig¬
keit relnlviret, durch die Salzkrafft termenriret,
durch sonderbare Eigenschafft selben liebet oder
hasset: kan also die Stelle einer wirkenden Ur¬
sache des Zeuges und des Ortes wohl verwalten.
Nachdem nun die Erde von Natur die Bermö-
genschafftenund Saffte, die entweder die Her¬
vordringung befordern oder verhindern, desitzet:
als soll zu solcher eine taugliche, nemlicheneine
warme, feuchte, kalte, trockene Erde, die da be¬
queme Saffte und sonderbare Eigenschafften be¬
sitzet , erwehlet werden. Dann die Hervorbrin¬
gung nicht aller Orten wohl von statten gehet:
da wachsen Früchte,, dort Trauben, anderswo
Bäume und Gras glücklicher.

Bey dem Orte wird erstlich betrachtet: Wo?
2- Wie? ;. Welcherlei)? Dann diese ,. nicht
nur allein der Sachen Hervorbringung, sondern
auch zu Zeiten der hervorgebrachten Sachen Be¬
schaffenheiten verandern.

l. Wo? d. i. unter was vor einer Länge und
Breite der Ort gelegen. Hieher geHort die Ein¬
teilung der Erde,) in die bekannte Welt-Striche,
derer s. sind, 2. kalte, 2-gemäjsigte, und 1. brennen¬
der; 2) in t^lim»^. oder rarälle^Theile, in An¬
sehung der Breite gemessen; 3) In Landschaff¬
ten, deren Himmels, ^unlilruriun. wo man sel¬
be nur gegen der Sonnen hält, ausderErd-Be-
schreibung lcichtlich kan erlernet werden. Der¬
gleichen sind Teutschland, Frankreich, Welsch¬
land , Spanien, Indien gegen Auf- und Nieder¬
gang. Ein jedes Land bringet, theils wegen seines
Himmels und seines Erdbodens Beschaffenhei¬
ten , besondere Kräuter hervor, theils giebt es de¬
nen Gewächsen, die es mit andern Ländern ge¬
mein hat, bald eine glücklichere, bald unglückli¬
chere Hervorbringung und Natur. Der Sp<!-
nische Wein ist von dem Französischen. und der
Franzosische vom Teutschen unterschieden. Deß-
gleichen sind die Sachen eines einigen Landes, Z.
E. des Teutschlandes, nicht einerlei). Also wüch¬
set derAron in unsern kalten Ländern so hitzig und
beissend,daß er auch den Mund und Schlund ver¬
brennet. Aber der, der in Lydien, nahe bey der
Stadt Cyro wachset, und dem unsrigen an der
äusserlichen Form ganz gleich scheinet, ist süß und
angenehm, daß die Menschen selben statt der Rü¬
ben gebrauchen und essen ohne einigen Schaden.
Die Angelicken-Wurzel hat in Finnland einen
andern Geschmack, dann die unsrige. Andere

Sennes-
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Sennet. Blatter schicket Alexandrien in Egypten,
und andere Welschland. Der UngarischeVi.
rriol ist besser, dann der andere. Also sind auch die
Thlere, nach desLandes Unterscheid, unterschieden,
so daß daher nicht nur etliche Länder ihre eigene
und besondeee Thiere haben, sondern auch die ge¬
meine glücklicherhervorbringen, und ernähren, ja
in manchen Stücken auch einen merklichen Unter¬
scheid von andern dergleichen Thieren an densel¬
ben zeigen. Diesem füge noch bcy,daß, wann die
Gewächse und Thiere aus einer Region, als ih¬
rem Baterland, in eine Fremde gebracht werden,
sie mit dieser Veränderung auch die Natur ver¬
wandeln. Bes. ^«K. L,pt. ?urt.kkyrogn. I_,.2.
c. i. 2. z.Lcc.

N6. Bey Bergen um Zoma frisst das
Schwein, wann das Meer abweichet

Wasser, den Thieren, Gewächsen und Kli-
neralien; besagte Oerter sind hernach ents
weder unter einem gewissen (^imgre, Z.
E. im Mitternächtlichen der Daxbaum,
Löffel-Kraut, !c. im Morgenländlscken,
der Pfeffer, A!oe,:c. im Abendländischen
der Ingwer, Taback, lc. im Mittägischen,
die Rhabarbar, Euphorbien,!^ Oder sie
sind in unterschiedenenLändern, als die
Wurzel clnna,wckin2; Nägelein, Z>m,
met in 3ma; 3assgfr28 in rionäa; Para-
dieß,Holz in Indien; Kameel-Hm in
Arabien; dle wunderbare?eruviana in
Peru; Nhabarbar in?o^w; Löffel,K aut
inBrittannien; Opium in Theben; Man-

^ ^ ^ . . ^ ^. ^ .------- na inCalabrien; Sennes in Alexandrien;
Meer - ZwlebcM und Schnecken, darum, VeieKlNurz in Illyrien. Oder der Eaa-
<n,ck das ^cl^W nack Klü-l^^k """-< menOerter sind an besondern Orten die^auch das Fleisch nach Fisch-Fett schme¬
cket. Dle Spinnen in Hybernien sind
ganz nickt gifftig, in Gasconien aber hat
deren Glsst solche Krafft.daß es, wo mans
um berühret, schadet. Die Eiche aus
Hybernien ist ein solches Gifft-Mittel,
daß sie in denen NiederländischenGe¬
bäuden die Spinnen vertreibet, welche
Krasst die NiederländischeEiche nicht

ses oder jenes Landes. Also wachsen auf
Wiesen die Arten des Knaben Krauts,
Wiesen-Klee, Prunellen,«. an feuchten
Oertern die Bussen; in wilden, Einbeer-
kraut.Waldmeister,lc. In wässerichten,
Seeblumen, Wasserwegerich,:c.In feuch¬
ten garstigen, vulv^m Kc. In Geeichten,
Ranunkel, Scordien, lc. In schattigten,

brech,:c. an sandtchten.Hauhechel, Wege¬
rich , lc. Am Meer, Löffel - Kraut, Sol-
banellen, lc. an steinicvten «Quendel, Isop,
Polen, lc. an ungebauten, der gross Sal¬
ven, Khannllen, lc. An fetten, groß Tau¬
sendgülden - Kraut, Sinngrün.lc. Auf
Hügeln kleinT.msend'M'den Kraut; An
den Zäunen» Aron, kleiner Drakunkel.lc.
An den Bachiein, Hartr-eg l, Sch^'rs
tel, lc. In der Saat, blaue Korn Blu¬
men, Scheel-Vlumen, :c. A-. G st^den,
klein Scheelkraut, Bachbungen, lc. bey
Brunnen-Quellen, Umfl lat, lc. bsy al^
ten Gemäuer, der gute Heinrich; in den
Brunnen, der Brunnw ß, lc. In TKäs
lern, Weißwurz, Meyenblümichm:c.by
den Bäumen, großScheelkraut; bey den
Baumwurzeln, Engelsüß, Farn; unter
dem Wasser 8ium a^uaricum; ober dein
Wasser, Wasserwegenck, lc. Auf D<5<
chern und Mauern, Haus-Wurzel,
Frauen-Haar, lc. AufBergen, Enzian;
in hohlen Brunnen, Stein LebwKraut;
auf Bäumen, Mstel,lc.

Was die ausländische Mittel und de¬
rer Gebrauch betrifft, so ist zu wissn,daß
etliche derselben Gebrauch verwerfen, et¬
liche bil!Mp,wie unser ^uwr auch dafür
hält. Der Allmächtige, saiet Nelmom»
wollte, daß alle Kationen sich heilen könn¬
ten , und die Waare nicht erst aus der
Fremde herholen sollten, so, daß er auch,
ehe dann Indien bekannt worden, den

um Trident wächset, gar nicht, Sennes,
YHadarbarnund Aloe purgiren bey uns
gar schwach und gelind. Der Ingwer
wächset ausser seinem Vaterlande nickt.
So erzehlen sie auch vom Napello, daß
die Pohlen dessen Blumen, sondern eini¬
gen Scbaben, im Salat essen. Bestehe
i). lcrä. l-Ieräot. in apo. 5 OocoloA

>l. Etliche wollen, ob sollten einem jeden Lande
gewisse Arzneyen gegeben seyn, die zu denen allda
im Schwang gehenden Krankheiten schon genug
seyn, iicßwegen hallen sie den Gebrauch der aus¬
ländischen Mittel sür unnöthig. Allein weil wir
der innländische» Sachen Natur un,.' Kräffte nicht
völlig wissen: als ist besser, daß man 'Ich der aus¬
ländischen bediene, welche die Erfahrung schon
längst probiret hat; als daß man die innländische,
durch die schwere Erfahrungerst erlerne. Wann
man aber derselben Krafft wüste, so wären die
innländische, als die mit denen Innwohnern
gleiche Einflüsse haben, den Fremden billig vorzu¬
ziehen.

NL. Der Welt Schöpfer hat jedeOer-
ter unmittelbar mit einem unbegreiflichen
Schatze ihrer Saamen angefüllet, die da
biß ans Ende der Welt dauren, und je¬
desmal bey der Reiffungs 5 Zeit hervor
kommen. Dcchero wohnen auch an eige¬
nen Oertern eigene termcnren, die durch
das Wort GOttes: Es werde,
dahin qeschictet worden, daß sie ein Grund
und Fortgang der Sacunen biß ans Ende
der Wclt seyn sollen. Also sind Z. E- der
Eaamen Oett7r" eMwch'elin de^Erde^! SteMchen gnädig gewesen. Haben al.

>i
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so die Land -Krankheitenzu Hause ihre
Mittel: weßwegen es die vorsichtige Nas
tur also verordnet, daß, wo Lande Krank»
heiten Yassiren, allda auch die Mittel da¬
gegen wachsen und hervor kommen. Und
hat LolenÄncler beobachtet, daß, wo Wer-
mmh und groß Tausendgülden - Kraut
häussig wachsen, allda auch die Innwoh-
ner an Verstopfungen der Lebens Glieder
sehr offt krank darnieder liegen. Also ward
das Vmtannische Löffel-Kraut Anfangs
aus Brittannien und andern MeenOer-
tern, wo nemlich der Scharbock gemein
war, in unsere Länder, die von diesem Übel
auch nimmer frey sind, gebracht, allwo
es noch in denen Gärten gepfianzet wird,
und kommet in diesen Ländern ^ wo der
Gcharboct mehr gemein ist, auch häuffl
ger hcwor, denn in andern. Zu Halle und
Leipzig wüchset es in Gärten häufig, so,
daß bald keiner gefunden wird, in dem
Man es nicht bauet. Uermarmuä ^icoläi,
wie ihn UaeUenblocciuz anziehet, schrei¬
bet, daß in Grönland, und zwar auf dem
alldort gelegenen Tafel-Berge, das Löffel-
Kraut und Sauramvfer so haufflg wachse,
daß sie has Gehen derer Wanderer ver¬
hindern, und daß diese Gewächse allezeit
bey einander stehen, weil man selbe nicht
allein gebrauchen soll, damit sie keinen
Schaden verursachen, dann das eine be>
stehet aus einem flüchtigen,das andere
aus einem säuern Salz, entstehet also aus
beyder Vermischung eine mittlere Be¬
schaffenheit. New gab ein Gesez» baß die
Menschen nur der einheimischen Mittel
sich bedienen sollten, weil sie sich zu unse¬
rer Natur schickeren, die Fremde aber son¬
der Schaden nicht könnten gebraucht wer¬
den. Und könnten ermeldte Gründe wohl
einigen Raum haben, wo nicht andere
Umstände das Widerspiel bewiesen. Dann
ob aleich etliche Mittel, die bey uns ge-
wachsen, unserer Natur mehrers dienen;
so sind doch auch nicht alle ausländische
unserer Natur gänzlich zuwider: Z. E.
der Zimmer, Nhabarbarn; so gebrauchet
man auch nicht nur solche Mittel, die mit
unserer Natur übereinkommen, sondern
auch solche, welche die Krankheit heilen.
So curiret man gleichfalls nicht nur ein¬
heimische, sondern auch ausländische Ve<
schwerden. Wann jede Innwohner mit
den Früchten ihres Landes sollten ver¬
gnüget seyn, was müßten die thun, die
auf unfruchtbaren Gedürgen wohnen,
allwo gar wenig hervor kommt? Darum
können wir mit gutem Recht die auslän¬
dischen Mittel behalten.

2. Wie? d. i. Wie der Ort gelegen sey?
Man mag hernach die Flache oder Hohe, da der

Boden einen Berg, Hügel, Ebene» Feld, Thal
!c. vorstellet; oder die Spitzen der Welt, auf
welche Weije das eine Land gegen Aufgang, das
andere gegen Niedergang, das dritte gegen Mit¬
tag, das vierte gegen Mitternacht lieget; oder
die Sonnen-Strahlen, daher» dieser Ort hell,
jener schatticht, ein anderer waldicht, betrachten.
Dann durch diesen Unterscheid entstehet nicht ei,
ne geringe Verwandlung des Orts und der wach¬
senden Sachen.

Diesen Unterscheid aber messen wir vornemlich
nach den ersten Beschaffenheiten ab, und schrei¬
ben den Bergen , sonnichten Oertern, die gegen
Mittag liegen, die Wärme und Trockene zu; den
Thalern, Feldern, und mitternachtisch, schattig¬
em Oertern, die Kälte, ic. dahero auch diß, was
auf den Bergen und dürren Orten gewachsen, mei-
stentheils grössere Kräffte und kleinere Gestalt be¬
sitzet.

N. 55lr>siocr2«5 saget: Dasjenige Land, das
gegen Mittag lieget, ist hitziger und trockener, denn
das, so gegen Mitternacht lieget, weil es der Son¬
nen naher ist. In diesen Ländern aber müssen
die Menschen , samt dem, was die Erde hervor
dringet, trockener, hitziger und stärker seyn, denn
in den andern. Weilers sagt er: Wenn man
die Oerler an und für sich selbsten betrachtet, so
ist es auf folgende Weise mit ihnen beschaffen:
Hohe, wüste und gegen den Mittag gelegene Oer-
ter sind trockener, denn die eben gelegene Felder,
weil sie wenigere Feuchtigkeit in sich begrciffen.

3. Welcherlei) ? d. l. Ob der Boden mager,
fett, trocken, feucht, sandig, kiesslgt,sumpficht,
letlicht, oder ob er süß oder sauer seye, und was
für Saamens Eigenschafften er in sich begreiffe?

Bon dem Wasser.
Das Wasser hilft nicht weniger denn die Er¬

de zur Hervorbringung natürlicherSachen, denn
es giebet denen alldorten wachsenden Sachen theils
eine Behausung, theils eine Nahrung, und zwar
nicht nur dcßwegen, weites, wenn es mit der Er,
den vermischet wird , das Trockene beschlicsset,
darnach auch, wenn es aufgesammlet wird, ob
der Erden schwimmet.

Man kan solches mit eben denen Unterschei¬
den betrachten, mit welchen wir die Erde detrach¬
tet haben.

t. Wo ? Davon kan man auf gleiche Art,
wie von der Erden geschehen, Messen. Denn
wir erfahren, daß nicht nur die Gewächse, son¬
dern auch deren Kräffte, nach des Hlmmels und
des Landes Unterscheid. uncerftdiedensind, und
also auch in dieses Landes Wasser, diese; in je¬
nes, jene Kräuter und Thierc hervor kommen.

2. Wie? An diesem lieget fast so viel nicht,
wo man nicht die Tieffe , und die Gelegene an
bergichten, ebenen und tieften Oertern, oder die
Grösse und Weite des Wassers betrachtet.

?. Welcherlei) ? Nach diesem ist das Was¬
ser süß, oder gesalzen, wie Meer-Wasser, oder
mit andern Eigenschafften begäbet: Hieher geho-
retSee-Wasscr, morastige, leimichtePfützen,lc.

Das XIV. Kapitel.
Bon Bereitung der Arzneyen.

D er bereiteten Arzneyen Hervorbringung
wird genannt Zubereitung, und ist eine

Apothe-
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Apotheckerische Verrichtung , wodurch die Arz-
neyeu bereitet werden. Deren Arten sind

teuere oder scuare, ein Ding stärker ma¬
chen , seine Krafft erhohen oder demselben etwas
reihendes beyfügen. Also wird der NrreEM mit
dem -"- d) oder Hli geschärfet, wenn man die
auflösliche Kiagitterien will bereiten. Also wer¬
den die Pilulen mit l. oder 2. gr. Qiaßrx^ü,
l^acliilc, ^ln2n6. und dem Gummi von (^aman-
6ra «cuiret. Also wird auch der 5uccu5 Qrri
mit dem 5piricu 82liz »culret; ebenfalls auch
der EM mit dem 3piriru Nir.ri, um damit desto
besser zu lolviren.

^lbare, weiß machen, wird von einigenVer-
anderungen der Metalle verstanden , als wenn
man das Kupfer weiß machet, daß es dem Sil¬
ber ähnlich werde.

^lcoknülzre, hat zweverley Bedeutung, denn
einmal Heisset es etwas ganz klar zu Pulver rei»
den oder stoßen, daß man es fast mit den Fingern
nicht fühlen tan; andern Theils bedeutet es einen
hoch-reHiKcirt-und scharf herüber gezogenen
B:cmdtwem, welcher Pulver anzündet.

H,m»Iß2mar«, d. i. die Metallen durch Bey-
setzung und Vermischung mit -Hvecksilber zerfres¬
sen, in einen Kalch bringen, oder wüchig machen.

Also werden zum E. ^ und h durch säärinn
mit L calciniret, wie imgleichen G mit 3, c/'
mit Schwefel, :c. Dessen Bereitung lehret
1nec)pKr2lku8l. s. 6e ^lnrc. ^.er. c^rural. Z. E.
Man nimmt das Metall , und läffet es in dünne
Blechlein, wie Papier, schlagen, solches zer-
pflücket man. Alsdenn machet man einen Schmelz-
Tiegel, inwendig wohl mit Kreide bestrichen, im
Feuer warm , darein thut man Quecksilber ent¬
weder x. 6. oder 8. Theile gegen das Metall zu
rechnen, welches man »M2lg2mirenwill. Wenn
nun dae Quecksilber anfanget zu rauchen, so wirft
man das Metall hinein, und lässt es stehen, biß
es wieder zu rauchen anhebet, denn nunmt man
es ab , und schüttet es in eine Schüssel mit war¬
men Wasser. Hernach nimmt man es aus, und
windels durch ein Sämisch Leder, welches desto
füglicher geschiehet, so mans von hinten nach mit
einem Bindfaden zwinget. So denn der V ab¬
getrieben , bleibt der Kalch im Tiegel. Andere
lassen nur den V abrauchen. Andere lassen auch
das Metall mit dem 3 zusammen.

>>l. l^ßneuz nennet es mnüin'llare. inNarm.
(H^m. in^lliearr. (^nym. Vol. !V. p. 729.

älnm2«lÄre, Heisset so viel, als einem Pul¬
ver, 8piriru5, Wasser oder Safft, durch Bey-
mischung einiger Gewürze: oder dem Oele ei¬
nen gewürzhafften G-sthmack und Geruch geben.

^llne. wird gemeiniglichvon denen Zwie-
beln verstanden, so unter der Aschen gebraten, oder
von den Meer-Zwiebeln, so in einen Brod-Teich
geschlagen und im Back-Ofen gebacken werden.

dalciniren , ist eine Ausglühung und Ver¬
brennung einiger natürlicher Corper zu Kalch oder
Aschen, welche im Feuer geschiehet,und zwar in
allen dreyen Reichen, nemlich (i.) an den Kräu¬
tern , wenn man ein fixes Salz daraus ziehet,
(2.) an denen Hörnern und Gebeinen derThiere,
und denn (3.) an denen Metallen, Mineralien
und Steinen, und geschiehet dieses

i dnvcks l durch "cm«, sicher gehöret die Aus-
^euer^ ""n. Mlchung eines glüKen-
"l""' lli.everberiren.iden Dinges im Masser.

ldurch zzzmi Oeher gehöret die
ren,p^cipiti.jVestre.chung m,t ei-

2. durch die>' '/Zuckern/>^" zernagenden I.i>
^°"°5on «n^rauchern, ^ ^ ^ ^

'menciren. >^^s- ^- Gll«.
^menciren. ^,j. ^e.

lüanclilars, canck'ren, kommet mehr denen
Zucker- Beckern, als Apolheckernzu, und wird
also genennct, wenn der Zucker im Wasser auf-
gelöset, gercimget, in etwas inlpillnet, und zu
Crystallen gemachetwird Und dieses nennet man
cancliliren. Doch thut man zu Zelten in gemeld-
te 80!urion Arzneyliche Sachen, daß sie mit dem
Zucker überzogen werden, und zehlet hernach sol«
che unter das ^onteH. Bes. 2. B. c. 47.

Omenrare, ist eben so viel, als ltr2i,'lici-
ren , d. i. einen metallischenCorper (denn sol,
chen kommet es allein zu) mit einem zerfressene
den Pulver Schichtwelß über einander geleget,
eine Zeitlang ins Feuer setzen. Bes. 3. B. vom G
und in diesem Buche das 9 Cap.

(^irculare, d. i. einen l.iquc»rem in die l)i-
ßeliion stellen, daß der flüchtige und ^ige Theil
immerwährend sich erhöhen und niederfall?:!kön¬
ne, und gleichsam durch sothcme Zirkel-Bewe¬
gung gereiniget und geläutert zur Vollkommen¬
heit gelange, deßwegen auch unterschiedene (^ir.
culir Gefasse im Gebrauch sind, nemllch eins
pniole mit einem laugen Halß, oder ein Pelican,
oder ein Kolben mit einem blinden Helm , oder
ein gedoppelterKolben, da in der Müniung des
grössern der Halß von einem kleinern steckt

N. Statt der (.irculirung, tan die öfftere
Krung dienen.

c^riKcare, wird am meisten von denen t)s<
eoi^en und Säfften gesaget, welche, well sie
vielGrobesbey sichhaben, ei «iger^lariticgrinn,
d. i. Reinigung beoörfen. Dlc vornehmsten Ar¬
ten derselben geschehen >.durchEyerwciß, 2.durch
die vißeltion, 3. durch die kilrrirung.

Durchs Eyerweiß geschiehet sie aljo: DasEy-
erweiß wird mit einem Rülhlein so lange geqnerlet,
biß es ganz zu Schaum wird; Diesen Sä aum
giesset man hernach in die Sachen, die c^l-iNci.
ret werden sollen, und kochet sie einen und andern
Sud miteinander, biß das Dicke sich mit besag¬
tem Weissen vereiniget: dann werden selbe abge¬
schäumt und durchgcseihet.

Die (^larittcacion, die durch die VlZelUnn ge¬
schiehet, hat ausser der gemeinen l)ißelU»n nichts
besonders, ausser daß das Dicke, das sich nach
und nach zu Boden setzet, durch das Abgiessen
vom Liquore geschieden wird.

DieArt derrilcrarion besiehe weiter unten p.30.
(üoaßulÄre, heissel das, was durch Aus¬

dämpfen dick gemachet wird. Kolf. nennet es
dnym l. 2. e, 4. eine Ausdampfung des Feuchten 5
da denn die eine geschiehet durch die^xarinn. die
andere durch die prNcipiration. Jener z E. die¬
net das Lui) rum Hii mit dem äpiriruzck ange¬
feuchtet; wenn dieses dreymal durch den Hlembis
abgezogen, so wird es dick und zu einer gelben
Kl2ss2. welches ferner im circulir. Feuer zu ei¬
nem weissen Vezoardischen Pulver geräth. Die»
ser z.E- können Perlen und Corallen dienen, wel¬
che, wenn sie mit cleltillirten Essig aufgelöset sind,

D 2 Mit
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mit einem andern Square, als ol. I'arrari per
llel. zu GrunDe gcschlagen werden, da denn ein un-
begreifflichesPulver auf diese Art zu erhalten.

^onobare, öfflers überziehen, d. i. den Krten
I.iqucit-em wieder auf die Materie, die zurückge¬
blieben ist, giessen, und von neuen Aren. Wie sol¬
ches verrichtet werde, und worzu es diene > des. i.
B-z.C.psß.s.

dolare. durchseigcn d.i. einen i^iquorem durch
einen spitzigen Beutel oder Tuch lauffen lassen.
Dieser aber ist meistens von Müllen Tuch / biß,
weilen aber auch von Leinen Tuch, wodurch man
das klare von den Hefen scheidet; und dlenct die¬
ses darzu in wafserichlcn Sachen, da hingegen in
trockenen Dingen ein Sieb gebrauchet wird-

combul-Lt-e, ist so vlel als cglcingre.da man
die Zeuge in Aschen, Kalck und Glaß verbren¬
net.

^ommilUo. ist, da dem Cörper, der da ge¬
brannt werden soll, entweder Schwefel oder Salz
zugethan wird, und man selben im Feuer zum
Kalch machet, z E. Der drocuz l^,rriz wird
asio au>-, dünn- geschlagenenBlechen aus Eisen, mit
Schwefel und Weinstein eines um das andere
Kraiilicirct, und im Keverderir.Feuer zum Oo-
co bereitet.

cnnäenlare. ist eben das, WasmlpiM,re, dicke
machen; da die subtilesten Theile der feuchten ver¬
zehret werden-

Conäire. einmachen. Dieß geschiehet, wenn
man die Sachen im syrupistrten Zucker oder Ho-
nig, damit sie theils desto angenehmer im Ge¬
schmack« seyn mögen, theils auch, daß sie desto
langer bleiben können, warm hinein wirfet, und
also zum Gebrauch aufbehält. Bes. 2. B. c. 46.
und XX^eclcer.Hnci<lor. ßen.l.z.c.Hz.

Consscese, ist in Apolhecken so viel, alshartmit
Zucker überziehen. Ves 2. B.c. 47.

cunqu2ll3fe,ztrstojsen, ist, wenn ( besonders
die grüne) Sachen mit einem Stampffel imMör-
ser grob zerstossen, und vhneZerpülverung zerdtü-
cket werden.

con^re, Heisset, wenn man seine Materie,
welche man im Feuer erst fiiessend gemacht, wieder¬
um erharten lasset; oder, wenn man aus denen
Hörnern, Gebeinen und Fleisch der Thhre eine
gewisse Brühe kochet, welche sich in der Kalte sul-
tzet, und zu einer Gallert wird.

(lonlerval-e, oder conlervilare, d-i. eine^on«
lerv machen. Bes oben das 3. Cap. p. s.

lüocjuere. kochen, besiehe des 2, B. 49. C.
do^uereincliplvmace, d. i. im KlL kochen.
^l^. Wie ungeschickt man sich je zuweilen

des Rockens in Bereitung etlicher balsami'
scher Sachen bediene, wenn man nemllch
den balsamischen Tdeil zugleich verlanger,
weistt die Verlierung der ^raffte.

(Üc>r!-o6ere, istinder^nimi« eine^^lcinlltion,
oder Aufflösung, da man durch fressende 8piricuz
harte Sachen in einen Kcüch bringet: ^Solcher
giebt es verschiedene Gattung; davon dieHrste die
dünstige calcinarion genannt wird, und auf stch-
serley Art geschiehet:1. über süsses gemeines Was¬
ser, da z.E. Hirsch-oder Elends-Hörn in einem
tt.ten Gefässe oben nn Helm gehangen,»oder in
einem sonderlich darzu bereiteten Schweiß-Bade
von Holtz von den aufsteigenden Dünsten mürbe
gemacht wird, also, daß nach abgezogener äus¬

sern Rinde, es in ein Pulver gar leicht könne ge^
rieben werden.

. 2. Geschiehet es über HquZ torr in einem Ge-
fasse, so unten einen breiten Boden, oben aber
ein gar enges Mundloch hat: in selbiges werden
z.E. Stahl-Bleche gehangen, gebrannt und ver¬
zehret, da der ^rocuz sich oben an setzet.

3. Wird es angestellel über dem EM-Dampff,
auf welche Art das Bleu Modlet, und in ein
Bleyweiß zernaget wird. Dessen Att zu berei¬
ten setzet IlÄeopKr. ?2r. äe l^c. Ker. l. s. zweyer-
ley. Eine zur Arzney, daß man Bley - Bleche
nehmen, in Gläserne Gefässe hängen, und das
Mundloch wohl verkleben soll- Man soll solches
in einem warmen Ort stehen lassen, so wird das
Bleyweiß sich oben an setzen, welches man mit
einem Hasen-Fusse absondern kam Die andre
zur Ir2N5mucacian > und die geschiehet, wann im
>4> 5a! ärmoniac aufgelöset wird; das bereitete
Bleyweiß dienet alsdenn das Zinn und Bley zu
reinigen, gleichfalls auch das Kupffer weiß zu
machen.

4- So lassen auch die verfaulten Trauben-Hül¬
sen einen Dampff von sich aus, der das Eisen und
Kupffer zerfnsst.

s. Der Bley - Damvff fristet dem y io viVs
die Füsse ab/ daß er von seinem Lauff abstehen
muß.

6. Durch des LüDampffgiebt ?ar»c. l. s. cls
K4orr. Xer. I^ac. eine (^»lcin^cion an die Hand.
Man setze denselben ln ein G<faß, das unten weit,
oben enge sey. Unten gebe man Feuer, so werden
die über ihm Hangende Klecalla brüchig gemacht.
Eine eiserne Kette wird an dem Theile, da der
Merturialische Damvff selbe berühret, glaßbrü-
chig. Mu gleicher Feindschafftstellet er dem Ma¬
gneten nach, benimmt ihm alle seine an sich zie¬
hende Krafft, ziehet auch des Eisens Geister, die
er in seinem dencro verborgen hält, zu stA).

Die zwchte Gattung Heisset die eingetunckte
Auflösung, wenn man die Cörper in andere Sa^
chen eintuncket, solche in Pulver zu bringen.

So geschiehet auch drittens die feuchte dorro-
tton. wenn ein Cörper ln eine fiüssge l^Mm »dee
sauren l.iquorem, der da verzehret,eingeweichet,
und also «Icimret wird.

Die vierdte heisst die trockne, da zu den Cor-
pern keine Feuchtigkeit, sondern scharffe harte Pul¬
ver zur Materie gclhan werden. Bes. kernen«-
cw.

Oibrare. durchsieben, ist, wenn die subtilen
Theile eines zu Pulver geflossenen Dinges, von
denen gröbern/ vermittelst eines sehr dichten, hä¬
renen oder »seidenen , ausgespannten Gewebes
durchgeschlagen und abgesondert werden.

crxltgllilÄt-e.d. i. zu Crystallen machen.
N. 1. crMMNren, ist die Eigenschafft der 9,

denen wir annoch den l'srrarum und Zucker bey-
fügen; denn diese schiessen, wenn sie in Wasser
aufgelöset worden, an einem kühlen Ort zu Cry¬
stallen. Hier merke, daß, wenn zu viel Wasser
da ist, selbes vorher in etwas verrauchen und
ausdämpfen muß.

n.2.lecuncl.2l-t. cryltglllkre. ist, die Oylt2l-
Ii<2rion so offt wiederholen, biß man keine Cry¬
stallen mehr bekommen kan. Wenn nemlichen
das erstemal die Crystallen heraus genommen
worden, muß man das Wasser wieder auedampf-
fen lassen, damit man mehr dekomme, ic. ^ ^t). Oe-
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Oezrßenrzre, heM versilbern, und geschiehet
heut zu Tage meistentheils,wenn man die Pillen
zu mehrerer Zierde mit dünn geschlagenen Silber
überziehet: Bor Zeiten wurden auch dann und
wann die Loli übersilbert, und die Opiaten oder
Krafft-Latwergen in denen Tiegeln oben mit ei¬
nem Blatiein Silber überdecket.

De2U!-2t-e,vergulden, wird genennet, wenn
wan die Pillen an statt des Silbers mit zerschla¬
genen Blätgen-Gold überziehet,

Oecamare, d. j. den Liquorem, der über et¬
was stehet, durch die Neigung abgiessen,

l)ecorric»re, suche, excorricare, abscheelen
lleerepi«re. ist, wenn das gemeine Salz und

dergleichen bey dem Feuer ohne Flicssung calci'
niret wird, daß es einiges Getos von sich glebet.

vecupellare, ist eben so viel als abgießen.
Delirium, per clelic^uium lolvere , d- l die

Sache, die lolvirt werden soll, an einen feuchten
Ort stellen, daß sie von sich selbst in einenl^uo-
rem zerfiiesst.

W.«. Das Veliquium wird glückliches l. lni
Keller, oder an einem feuchten Ort, 2. im Iunio,
Iulio und August», um welche Zeit die Keller am
kältesten sind, herrichtet. Etliche thun, z. E.
den gebrannten Weinstein? in eine Rinds-Bla¬
se, verbinden solche wohl, und legen sie in kaltWas-
ser, dadurch er aufgelöset, und zum l^quore wird.

w. » Bißweilen wird das veliquium beför¬
dert? wenn man eine bequeme Feuchtigkeitin das
Salz lropffet.

dl«. Dieses ist aber Nicht recht, dann also
bekommen die Sachen wenig ^ , welches
sonsten dergleichen Salze bekommen, und da¬
durch mehrere Araffce erlangen.

llepklezm,re, d. i. oas pniegm» abziehen, wel¬
ches, wenn man selbes besonders verlanget, durch
die Destillation geschieht, wo nicht, so lepsriret
man durchs Ausdämpffen, und kommet solches-
den mineralischen fixen 5pir. z«, als dem -"- <D,

Delpumare. abschäumen oder abfaumen.
Solches geschiehet nicht allein durch einen Löf¬
fel, der durchlöchert ist, sondern es wird auch da¬
durch verstanden die Läuterung, die mit dem Weis¬
sen vom Ey geschiehet.

Oettiüare. hclsstt eine gewisse Auflösung eini¬
ger Cörper, daß sie vermittelst des Feuers ihre
wässerichte,geistig- oder ölichte FeuchtigkeitTropf-
fen<weis über sich ausdünsten, welche von der
umstehenden kalten Lusst nach und nach zusam¬
men fiicssen, und in Gestalt eines Wassers, Gei¬
stes oder Oels in dem vorgelegtenGefäß aUfge-
sammlet werden.

Die gebräuchlichste Arten der Destillation sind
l. in Ansehung der Gcfäß, durch dieKolbcn, Blase,
Helm und K«orre. In Ansehung des Feuer-
Grads aber zum 2. durchs VL. >18. durch die
Asche, den Sand, und das blosse Feuer- Die
Alten haben es auch genommenfür riliriren: wie
denn es bey etlichen auch für abttraniren gebrau¬
chet wird.

lW. l.Allhier soll man beobachten, welche
Dinge sich mit Nutzen cleltilliren lassen, oder
welche gar nickt darzu taugen 2.Ie subtiler
die Theile sind, die cleltiüiret werden sollen,
je einen gelindern Feuer-Grad, durchs Il.Klar.
oder Vaporiz, muß man gebrauchen, z. Im

-»».

Gegenrheil aber , je mehr man Rraffte <
aus der Materie begehret, je stärcker muß
man das ^ im >>. oder der Asche, oder durch
eine küpfferne , verzinnte Blase richten.
Durch die Kecorce cleliillirec matt die mins'
r^liett, als den Salpeter, das Salz, Vitriol»
Alaun, ic. auch die ThelledcrThiere, c). Q.
das Hirsch? Bock - und Menschen- Geblüt.
Denn deren flüchtiges Satz m dem dicken
snnk.enden <l)el so harr haffrer, daß mans
auch mir dem stärksten Feuer heraus treiben
muß, Anfangs zwar in der Kewi-ce, denn ge«
hetes, Nachdem es M etwas vom Del emte«
diget worden, »N der le^i5c»cion von dem
5pric. und^/MH.

Detc>n,re. verpuffen. Wenn eine Sache mit
Verbrennung und einem Geräusche caleiniret
wird, z. E. der lürocu« tvlerallorum. Und andertz
^»rimoni^lische Bereitungen.

l),gerere, d. i. in gelinder Wärme hatten: und
dieses geschiehet auf unterschiedene Art des ^, und
der Gefässe.

l^L. LVas die Digestion in der dkimie ver¬
möge , und was sie in Bereitung vieler Arzs
neyen vor emen Nuyen habe, die man auch
sonsten ohne selbe nicht bereiten kan, ist nicht
zu glauben,.so daß man dadurch diejenige
Sachen, die man bifihero vor unmöglich
gehalten, in Besirz bekommet. Bes. l.w»v.
rr. ^leb^ln. ?Karm. c. H^.inloMH. Oo.p. lgs.
tlr Lpist. ^oel. l^llNZelorri acl ^»rul-H (^utioloz,
qu«e lezitur änno z. Ephemer. >f. l^» obs. sZ.
Und können wir derer in Bereitung des fluch«?
cigen 5,li« 'larcari, Zllenx der minei-allschen
Schwefel, der CHPaUen-'NnH. He. ^icht ent,
behren.

püuere. ist eben so viel, als aillolvere. wiewohl
es eigentlich so viel Heisset, als einen dicken l^iczuo.
rem Verdünnern.

Oillolvere. austosen, wünn salzigte, harzigte thei-j
le in V oder einem andern liqueur aufgelöset w er-
den, oder wann ein Cörper durchs Feuer in seine
ersten wesentlichen Anfänge zerthellel und gebracht
wird-

51. Bey etlichen ist die mstolurion Und liqua-
tion unterschieden,weil diese nicht änderst, dann
durchs Feuer, und am meisten ohne einige Feuch,
tigkeit gefchiehet, jene aber allezeit einen Uquorem,
erfordert.

NL. Eine jede Sache soll sein rechtes men-
struum haben, Z. E. Schwefel muß man in
schwefiichten, Salz in salylgcen menstruiz
auflösen. ^ ^ 5

pilpensare. nennet man in denen Apothecken,
wenn die zu einem zusammengesetzten Mittel ge-
hörige Stücke ausgelesen, gesäubert, richtig ab¬
gewogen, und denen K4ecjici5 zur Besichtigung
vorgeleget werden?

dllpenkronum. heißet ein Apothecker-Buch,
worinnen beschrieben stehen dieftnigen Arzneyen,
so in der Avothecfen gebräuchlich, oder an einem
Unländern Ort besonders üblich sind.

piviaere, heisstt so viel als theilen, und wird ge¬
braucht von etlichen zusammen gesetzt- und ver,
mischten Stücken, welche man in gleiche Theile,
UUd gewisse t)ale» lheilet und abwieget.

Vulcorare) siehe eäulcorare, ab.süssen»

Lbullire. aufwallen, Wird gebraucht von sot-
H z chm

^
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chen Dingen,, welche nicht lange sieden, sondern
nur ein und andermal aufwallen sollen.

käulcnrZre. versüßen, will so viel sagen, als ei¬
nem Ding einen süssen Geschmack beybringen,
z. E. Wann einem Wasser oder abgesottenen

werden, sich wunderbar ex^tiren, von
einander begeben «. Dahero breiten
sich die subtilere Theilichen von mehrerer
Wirkung aus, wollen hinweg stieben,

Trank ein Safft zur Lieblichkeit beygemischetwird, können ab:r, Mdeme sie mit denen Grö,
oder man nennet es auch versüssen, oder aussüs- bern umgeben sind, Mcht fort gehen. Dls
sen, wenn die scharff gesaltzene Theile durch offt- Gröber« werden immittelst durch die Aus¬
malige Auff-und Adgiessung eines warmen Was- breitung und Krafft der subtilem dünne
<ers von denen czlcimrt-oder prXcipirirlen Din-! gemachet, biß sie alle zu ihrer Erhöhung
gm abgesondert, und sie also ihrer gehabten kommen, und die Veränderuna, die ihnen

die Natur vorgeschrieben, erfüllet haben.
EinExmpel hiervon ist dieAbgährung der
Krebs - Augen mit Kitronen - Safft,
Essig, :c. Dahero ist die Währung eine
Zerlösung der Theile eines vermischten
Körpers, die da wegen ermeldter Theile
Zusammensetzungund Figur, Bewegung
und Ruhe, vermittelst einer äusserlichm
Warme, zur Erhaltung oder Verderbung
des Leibes geschehen.

Diese wird sonsten ein Schlüssel ge¬
nannt, weil durch selbe eine Sache wohl
eröffnet, und zur äeM!ar.ion vorbereitet
wird, hat sonsten auch einen grossen Nu¬
tzen in der ^iumie, wie wir drunten sehen
werden-

kizers, siehe?ix»re.
lilrrare. Die tilrrarion geschiehst entweder

durch Fließ-Papier, oder wüllenTuch Aus Papier
wird ein spitziges 6lrrum gemachct, und in einen
Trichter gethan,damit es nicht zerfalle, dann gies-

Scharffe entlediget worden
Ltservescere, aufgähren, istsovielalsiermen-

rare.
MeQuarlsare, Heisset eine Latwerge machen.
Llevgre, erheben, wird gebraucht von denen

flüchtigen Theilen, welche von denen fixen sich ab¬
sondern, in die Höhe steigen, und sich in dem Ge¬
fäß daselbst ansetzen; und geschichet entweder in
der n. in Gestalt eines Dunstes, so sich nach¬
mals m Tropften, und endlich in ein Wasser oder
8piricum verwandelt, oder aber durch die lubli-
Marion in der Form eines Salzes.

Llixivare, auslaugen, ist eben sovielalseäul-
corare.

Kvaporare, d.,. den t.iquorem in die Wärme
stellen, daß die Feuchtigkeit «brauche.

üx»lrare. d. i, einer Sachen Krafft, durchs »l.
reriren, vermehren. Bes kermenrare.

L,x2cin»re, die kleine Kernlein heraus thun,z.E.
aus den Berberis-Beerlein, Rosinleln:c.

Lxcc>rric2re. ausschalen.
!>I. Also schaler man z. E. die 4. grosse

und kleine Saamen, die Mandel:c. Wlll
man aber mcdrerg ablie^nen, so darf man , stt man den ^quorem darein, daß er nack und nach
sie nlchr schalen.

Lxl«!2re. ausrauchen, ausdämpffen.
Lxprimere, ausdrücken, solches mag entweder

allein mit der Hand geschehe, wie die 6ecuNa
ausgedruckel werden, oder mit einer Presse.

Lxliccsre, austrocknen, wenn ein und andere
Sachen zuvor ausgetrocknetwerden, um solche de,
sto eher zu stoßen.

Lxcwzuere. auslöschen, geschichet,wann ei<
nige Dinge erstlich im Feuer geglühct, und dann in
einen gewissen ^iquorem eingetunkt, darinnen
abgekühlt und ausgelöschetwerden.

Lxrr^Kere, d. i. durch Bchuff eines I.iqunrig,
(welchen man menltruum nennet) der nach pro-
pornon an etwas gegossen wird, den vornehmsten
Theil eines Dinges heraus ziehen, bes. 2. B> c. 57.

K k,xtr»Kere, 5. a. d- i. die Kxcratlion mit ei¬
nem neuen menliruc» wiederholen, und dieses so
vffl, als sich das menllruurn noch färbet-

^ r.
lermenrare. vergahren- Ist eigentlich, wenn

eine Sache augenscheinlich in sich selbsten relol-
viret, dünn und zeitig gemacht wird.

K Die Ursach der Gährung ist diese: Wann
die widerwärtige tcrrnemclcirende Theile, die
noch nicht unter einen Herren sind gebracht wor¬
den, an etwas gethan werden, und durch die War¬
me sich reldlviren, so verändernsie sich durch eine
stärkere Macht, und bekommen daher eine geisti¬
gere Natur und Wesen.

NL. lermemiren ist, wann die kleine-
sie Theilichen eines jeden Körpers entwei

dadurch in das untergesetzte Geschirre fiiesse. Mit
demTuch lilcriret man entweder durchC ephcn,von
welchem vorher gesagt, oder wann man emen l^i-
querem von den Pulvern scheiden will. Darzu
muß man auch zwey Geschirre haben, eines, wor¬
aus der Liquor, und eines, worein selbiger tropffet.
Das eine wird auf die Seite umgelehnet, und
ein Stück Tuch daraufgeleget, daß ein Theil des¬
sen ausser dem Gefäß hange; das andere Gefäß
wird untergesctzet,daß es den I^iquorem. der all¬
gemach durchs Tuch gehet, auffange. Eine glei¬
che Art, wie das Wasser von Oel zu scheiden,
wollen wir mnen lehren.

rixzre oder tigere, d. i. das Flüchtige fix ma¬
chen, daman eine flüchtigeSache imFeuer zwinget,
daß sie verbleiben muß, und nicht mehr das Feuer
stiebet. Und geschichet selbiges entweder durch sich,
nemlich durch wiederholtes Kren und lublimiren,
oder durch «Iciniren, oder durch langsame und
langwierige Kochung, oder man füget der m»re^
rie noch was anders bev, dadurch die 5x,uon
verrichtet wird. z. E. Wenn man zum l^ercuri»
Grünspan »Hut, und zugleich miteinander kocht,
wird er also mit dem Dampss des Blcyes kirret
und gefesselt, daß er nicht mehr fliehen kan. Die
flüchtigen Salze werden durch saure 8piriru5 ge¬
bunden und 6xirt.

kum»re. d. i- durch den Rauch Lii oder bm
cLlciniren: dieses kommet nur denen Metallen
beu.

dl. Der V wird in ein (^Icinir-Gefaß mit ei¬
nem engen Mundloch gethan, und in das freue Feu«

der von sich selbsten, oder sonsten beweget er gestellet, daß er rauche, auf das Mundloch leget
man
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man hernach das in dünne Blechlein geschlagene
Metall, biß es durch den Rauch des Hii brüchig
werde.

kunäere. ist in der <2Kimie so viel, als liquare.
bey dem Feuer schmelzen, und kommet eigentlich
denen Metallen und Salzen zu.

5IL. Es ist auch eine l^usio per zium. Wie zum
Exempcl solches mit dem G durch das i verriet),
let wird/ beliebet uns hier beyzufügen- Ich nehme
Gold, welches mit andern Metallen vermischet,
und setze ihm ;, mal so viel pulverilirten ünrimonii
zu; solches stelle ich in einem festen Tiegel in star¬
kes Feuer in einen Wind-Ofen. Nachmals, wo
es beliebet, blase ich mit einem Blase-Balg etli¬
che mal zu, und wenn das alles wohl zerschmol¬
zen, giesse ich es in einen, mit ttnschlilt wohl bestrich¬
en , warmen Gieß-Pocke!; oben auf derselben
Rand schlage ich rund um mit einem Hammer,
damit der goldische Keßulu5 sich in die Spitze des
Gieß-Pockels sammle; welchen ich hernach ab¬
schlage. Das hinterstellige K'um setze ich wieder¬
um, und solches auch noch wohl zum drittenmal,
in den Schmelz-Tiegel und Feuer; und verfahre
aüemcü damit, w« mit dem ersten, biß ich alles
Gold aus dem tin erhalte. Endlich nehme ich
alle Kegulaz zusammen, stelle sie wieder ms Feuer
vor den Balg, mit Kohlen überlegt, in Form ei¬
nes Ofens, treibe die Flamme so lange darüber,
biß daß alles Kium abgerauchel, und das reineste
und feineste (-) bleibet, so sich denn zusammen giebt.
Bes. KolKncK, dnim. l. 2. r. a. und Kul«nä. öl
loimldn.

6.
Oranulare, in Korner bringen: dieses kommt ei-

gentlich den ^e«!,enund mehr demProbirer, als
Apotheker, zu; wozu auch die lulwn beförderlich
ist. Es wird aber auf vielerlcy Art verrichtet. Man
nimmt das geschmolzene Metall, solches giesset
man in Wasser, da es denn durch dessen Macht
zerschlagen, zerfallt. Das Wasser aber muß
man stets mit einem eisernen Löffel rühren. Biß¬
weilen legt man auch Reiser ins Wasser. An statt
der Reiser gebrauchen etliche ein Blech, so mit klei¬
nen Löchern bereitet. Etliche spalten ein Stück
Holz in das Gevierdte auf, daß es von einander
stehen kan, damit rühren sie das Wasser, und sol¬
ches gehet wohl von statten.

N. Das Bley fein rund zu körnen, bedienet
man sich des ^urlpißmen«, dessen man ein Tbeil
darunter thut, wenn man das Bley Dessen läßt-

Nermetice cl^uclere, des. ligillare.
l.

Imbibere.d- i anfeuchten. Bcydent2nimlCl5
bedeutet imbibirio eine »blurwn oder Abwa¬
schung, als wenn der dem Cörper zugeeignetel.i
czuar aufgetriebenwird, und keinen Ausgang fin¬
det, und inden Cörper wiedergeben muß: dadann
durch offt wiederholteEinlränkung derselbe all¬
mählich gereiniget wird, biß er coZßuliret, nicht
mehr aufsteiget, und also fix mit verbleibet. Diese
ganze Arbeit ist knilnlapbisch, und kommt nicht
mit der gemeinen überein. Diele wird auch re^iti.
ratio genannt. Lecker. Qeöip. 1 ir.7. §.4. Biß-
weilcn aber bedeutet es eine jede Schwängerung
eines Cörpers, die mit einem feuchten Wesen ge¬
schiehst. Und in diesem Verstände lehret?2r2cel-
luz kluvi»m imbibicionem. 6. n«. rer. l. 2. in pr.

So ist es auch eine Einlränkung, wenn man das
^rc2„um ^Ältari bereitet und das 8öl l'gttan mit
äeWlirten Weinessig so offt und so lange einträn¬
ket, biß das Salz von demEUg genug an sich ge¬
zogen, und den sauren 5pii-irum wieder so, als er
aufgegossen, von sich öeltilliren laßt. bes. Kolf.
(.n/m. l. 2. c. 2. Es wird auch eine dlurritio ge-
nannt, oder auch lnceratia.

lmpaltare. d.i. mischen, biß einem,ll» wird.
Dieses hat einen Unterschied zwischen nunireoder
imbibere, welches nur mähligund nach und nach
geschieht; hier wird aber auf einmal so viel des
l^iquoi-jz zugethan, als so viel zu des gemischten
Cörpers conlittenl, daß es ein Zeug werde, gehö¬
ret. Die einander einverleibte Sachen aber wer»
den in einer cligerirenden Wärme so lange gehal¬
ten, biß es seine Dicke erreichet.

lmpr«gn2re> mit diesem oder jenem Nquore
anfeuchten.

In2ur,re. d. j. mit Gold, Blatlein überziehen.
Ob zwar das vergülden auch andern Formeln zu,
kommet, Z. E. dem Marzipan,«, so kommet es
doch denen Pilulen am meisten zu, die in einer rund
verschlossenenSchachtel, worinnen ein Gold-
Blatlein lieget, hin und wieder gerüttelt werden,
biß sie mit G überzogen sind.

lucei-Hre, ist eben so viel, als imbioere.
Inciclere, zerschneiden-Die Kräuter werden mit

einer Scheere, das aber, was härter ist: als Holz,
Wurzel, Rinden, mit einem Messer zerschnit¬
ten.

lncinersre, zu Asche brennen. Dieses wird nur
vonden Vegerabilienund Thieren vornemlich ver¬
standen , wann man z. E. die fixen Salze bereitet.
Kolf. <3en. l. 2. e. z.

Intunäere, diemateris in den t^lezuaremlhun.
Es geschehe solches, daß man entweder die einge¬
netzte Sachen nur so eine Zeitlang weichen lasset,
ohne einige Kochung, oder daß sie auch wohl her¬
nach Zekochet werden, bes. Mas. ^eciic. General.
r.ll.!.7.l.2.lubieH,4.c. 1.

Inlol,re. an der S, oder bey sonst gelinder Wär¬
me maceriren.

lnlpillare, einkochen, dick machen, wird von de¬
nen vecoüi« und ^xtraciionibug verstanden,
welche man biß zu einer beliebigen Dicke und con-
litten? einkochen lasset.

Inrerp2li2se. wird eigentlich von denen Sack¬
lein und trockenen tamenien gesaget, und ist eben
so viel, als etwas unternähen, damit die eingeschlos¬
sene Materie nicht auf einen Haussen komme
weßwegen man die Pulver auch in Baumwolle,
streuet.

t^vi^re. auf einen Reibstein etwas in ein zar¬
tes Pulver bringen.

I_2VHse, etwas mit einem Liquores Wasser)
abwaschen, damit es gereinigetwerde- Des Wa-
schens haben vonnöthen aus denen Mineralien,
der Lasur - Stein :c. Aus denen Gewächsen
die Hlne, l^cc», der Weinstein; und aus den
Thieren auch etliche, wie aussen, 2 Buch erhel¬
len soll.

51. Bißweilen wird eine Sache gewaschen, da¬
mit sie dadurch eine neue Tugend bekomme.

IW. Wann die ^eö icamenta oder ein¬
fachen Stücke äusse, nGnm Roth, Stein-
lein, Sand ic. verunremiget, oder inner,

lich
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lich mit dergleichen Unrath beschmutzet
sind, so soll man die eigentliche also ge>
nannte Abwaschung nicht versäumen, al,
so befreven wir den Tarrarum» Aloe, La-
sur^Stein :c. von der überflüssigen Unrei
nigkeit/sondetVerlterungeiniger Kräffte.

Elmare, feilen, wird von denen Metallen/ Klau¬
en und Hörnern meistens gesagt, welche man ver¬
mittelst einer Felle in kleine und subtile Theile
bringet. .

Square, durchs ^ etwas fliessend machen,
schmelzen. Dieses kommet allein den Metallen,
Salz, Fettigkeiten, ic. zu, doch ist es je zuweilen
so viel, als durch das Delirium auflösen.

Curare, die Geschirr mit Leimen bestreichen,
es mag entweder ein gemeiner, aus Meel und
Wasser, oder ein zusammengesetzter aus Kalch,
Eyerweiß, Feyl-Spänen, Ziegel-Meel, Lein-
Oel, und Leimen seyn. Die Retorten zu beschla¬
gen nimmt mcmDohn, Pferde-Mist, Ziegel,
Meel, gestoffen Glas, mit gemeinem Salze und
(^zpice morruci Vicriali vermischt, oder mit
^quafort. Den Hüls der Retorten an den Keci.
pienren zu befestigen, nehmet gemeinen Leim, die¬
sen mischt mit Tapire morruo Virrinli. oder ei¬
ner Hand voll Salz und Salz - Wasser gemen¬
get, lasst es von sich selbst trocknen, bey gelinder
Wärme. Oder man befeuchte es oft mit Kal¬
ber-Blut , und lasse es oft trocken werden.

Die zerbrochenenGläser zu verkleben, daß
die subtilen 3piriiuz nicht ausfliehen, mache Lei.
wen aus Kalch und-Salz in gleichen Theilen, trei¬
be es mit Eyerweiß durch einander, und applici-
re es mit leinen Tüchlein oder Kalber-Blasen.
Oder man schlage nur Blasen mit dem Weissem
vom Eu über. Oder man nehme frischen Käse,
Roggen-Mehl und ungelöschten Kalch, mache ei¬
nen Leim: dieses ist das bewährteste und beste.
Oder, welches noch stärker ist, man nehme Mene
nig und Silberglett, koche es ein wenig mit Lein-
Oel^oder Verniß, und schlage es, auflemenTuch
gestrichen, über die zersprungene Gläser.

Die Canale, welche durch die retrizerarori,
gehen, zu befestigen,begeust man mit Pech, oder
mit dieser Xialla: Nimm Harz Vj. Terpentin Aij.
Wachs Zij. Benedisch pulverisirtes Glas, Zic-
gel-Meel, Hammerschlag, Kalch, jedes A. Mische
es wohl durch einander. t<ö. Dieses brauchen
auch die Brunnen-Meister.

Kl.
l^acersre, ist eben so viel, als m'ßeriren.

» klalaxHl-e. weich machen. Dch wi»d von har¬
ten Pflastern gesaget, indem sie mit zugesezten Oel
entweder mit der blossen Hand, durchgeknetet,
oder mit einem Stoffel zerreden und durch gear¬
beitet werden, damit sie sich desto besser mögen
ausstreichen lassen.

- Klisccre. mischen, vermischen,wird genieinig,
lich denen Beschreibungen der zusammen gesczten
Arznei) - Mitteln zuletzt mit angefüget, um die
Vermischung und Zubereitung derselben nach der
Kunst recht und schicklich zu vollbringen.

Nutrire, nähren oder mehren, Heisset so viel,
als die offt wiederholteAnfeuchtung eines Din¬
ges, welche inzwischen jedesmal wieder getrock¬

net wird; oder man sagt es auch von denen har¬
ten Cörpern, welche durch die Beymischung ei¬
niger Feuchtigkeitenin ein weiches Wesen ver¬
wandelt werden, z. E. wann man die Gold-Glett
mit EM und Oel so lange zusammen rühret, biß
es zu einer Salbe wird, nennet man es llnzucn-
tum ^lucricum.

?.
prlre'wirzre. Dieses Heisset prHcipitirt,was M

einem I.iquore aufgelöst, und wieder zu Boden
geschlagen worden.

t»L. Bey dieser Operation hat man Acht
zu geben sowohl auf den ldlvirenden l^iquo«
rem oder das Klenltruum, als auch auf das
aufgelößte: dann was von sauren ^ ist
aufgelöser worden, das wird von einen»
Laugen -"-zu Boden geschlagen: also wird
das D in v^ol-r aufgelößc und nur Borr-
Ascben prHcipirirr; Harzigre und schwefflich-
re Dinge aber so mir ^ lolvirt sind, werden
von Brunnen-Wasser prZecipicirc, aufweiche
Are das Klggilterium i.a!appT bereiter wird.

n. Etliche verstehen dadurch die völlige Wir¬
kung der c»lcin2tic>n, die durch zernagende l.i>
quorez geschichet, wie z. E. der 5pir. Vitrioli
?biloloprücu8, oder das gemeine ?K!cßM3 Vi»
trioli ist, welches Corallen, Perlen, Krebssteine
auflöset: der Kalch mag sich entweder vor sich sech¬
sten sezen, da es sodann eine frevwililge ^«roipira.
cion genannt wird; oder durch Ausdampffung der
Feuchtigkeit, wie in der pr-rcipicatiun des ?i«
vorgenommen wird; oder durch Eintropfung emcs
niedersch!agendenDinges,zuBodenfallcn,welches
eine gewaltsame Niederschlagung genennet wird.
Bes. Legujn.

?r«p3rare, ist bey den Apothekern so viel, als
ein Ding klein zerreiben, und mit einem herzstär¬
kenden Wasser defeuchten. Bes. 2. B.

N- Dergleichen wird auch von etlichen Wur¬
zeln :c. die in EM m»ceriret und wieder getrock¬
net werden, gesagt, z.E.von derArons-Wurzel.

pulverige, pulvere, zerpülvern, entweder
durch Stoffen oder Reiben.

purilicare, etwas von schmutz, Schlamm
und Unreinigkeitsäubern: dieses geschichet durchs
waschen, (.-lariticiren, nlrriren, m'^eriren, :c. Bes.
clarilicare.

?utref3cers, verfaulen lassen, ist eben so viel als
cllZeriren.

K.
Nzclere, schaben, dieses geschichet mit einem

scharffenInstrumenl, z.E- einemMesserlein,Glas,
Feylen,.c. wodurch die Sache nemlich kan gescha¬
bet werden. Daher kommt i^lur» d.«rnu (Dervi,
KZsura^bariz öle.

KeÄitirzre. von neuem mit gelinder Wärme
öeltilliren, damit der »"-ige flüchtige Theil herü¬
ber gezogen werde, das sible^m» und der wafferich-
teThell aber zurück bleibe: also werden die cleltillir.
te v, ^-:c. reHiticiret, und kommt fast mit dem
cobobiren überein.

Kelmare, ist eben so viel als reinigen, und wird
eigentlich vom Zucker gesaget. Bes-4« B- z. E. der
Zucker wird in einer Lauge von Waffer und unge¬
löschtem Kalch bereitet, gekochet, abgeschäumet,
und in Hüte hernach gegossen.

Keverbcrare', eine Sache durch die Gewalt des
Feuers brennen, daß es selbe unten und oben be¬
rühre. Dieses geschichet so wohl verdeckt als offen.

Jenes
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Jenes, wenn die Corper im Ke-verberir-Ofen her¬
deckt gebrannt werde«/ daß wandle Hche bald
strenger, bald mächtiger, bald auch nächlass'ger ge¬
ben kan, welches bey gemeinen Dingen geschiehet.
Dieses, wenn die Materie im Ofen > da alle Lochet
offen, gebrannt wird. Diese Hitze ist alsdann ge¬
waltig, und bedienet man sich derselben bey solchen
Sachen, die hart sind, und sich nicht leicht zwingen
lassen-

Koculare. Küchlein oder Schaufelein giessen.
BesH.B.Cap.69.

5Ä!i6c»re, zu Salz machen.
5ecare, zerschneiden.
8ep2r»re, die widrige vermischte Sachen von

einander scheiden. Am gebräuchlichsten ist, das
Ocl vom Wasser zu scheiden, welches geschiehet,)
dura) einen Trichter, mit einem engen Mundloch
am Boden, welches Loch Anfangs aufgemacht
wird, daß das Wasser, als das schwerste, heraus
Messe, hernacher versteifet maus, und sammlet
das Oel ordentlich. 2) Durch eine Baumwollene,
man füllet nehmlich ein Glas mit einem engen
Mundloch mit Wasser und Oel untereinander
biß oben an, hernach laßt man das Oel oben
schwimmen; darneben stellet man ein ander nie,
driqes Glas, und thut die Baumwolle in beyde,
daß sie mit einem Ende das Oel berühre/mit dem
andern aber in das niedere Gefäß hänge. Und al¬
so gehet das Oel, vermittelst der Wolle, in das nie,
dere Gefäß- ;) Durch ein Fließ-Papier, als durch
welches das Wasser gehet, das Oel aber nicht.

8ißil!,reNerm«ice.ein GlasdurchsSchmet-
zen zuschliessen. Selbiges ist nichts anders, als
die Zusammen-Schmelzung des Halses der Phio¬
len, oder anderer Glaser, so oben enge Hälse haben,
und geschieht also: Man nimmt einen irdenen Ha¬
fen, darein macht man im Boden ein Loch, daß nur
der Hals des Glases, so man zuschmelzen will,
hindurch gehe: in den Hafen um den Hals des Gla¬
ses machet man allgemach eine gute Glut, damit
der Hals des Glases anfange durch und durch wohl
glühend zu werden, und sich beugen lasse,dann nimm
eine starke Scheere, und schneide das Glas an dem
Orte, wo es weich ist, damit entzwey, so giebt sich
das Glas wohl zusammen. Oder kan man es nicht
entzwey schneiden, so druckt man es mit einer Zan¬
gen zusammen, so schlicsset es auch. Sollte man
denn spüren, daß es nicht recht schliesse, oder nicht
recht zugedrucket oder gedrehet sey, so nimm

Gerieben Glas,
Benedischen Borax, und
Agtstein ein wenig, auf das zarteste gerieben,

untereinander; mache es mit Wasser und Brandt¬
wein an zu einem Müßlein oder Brey,streichs um
des Glases Mundloch; nimm ein Blaserohr, wel¬
ches die Goldschmide zum Lochen brauchen, und
blase das starke Licht stets davon, so schmelzt das
Glas fein zu.

Die l2ircul«ori2 wohl zu lullten, nimmt man
vier Lotl)<^olopKamum.ein haldLoth gelbWachs,
darunter rühre acht Loch klein-subtil-geriebenZie¬
gel - Meel , streicks wohl mit einem Holzlein um
die Glaser, und fahre mit einem glühenden Eisen
darüber, daß es glatt werde, dann laß es erkal¬
ten , man muß aber alle Tage riechen, ob etwas
ausrieche: denn so muß man es wiederum mit ei¬
nem glühenden Eisen überfahren, und besser ver¬
streichen.

8t»ußc2se, oder 8rr»rum lüpcr Nräium ma»
chen,ist, wenn man Metall- Blechlem und Pul¬
ver wechselweis übereinander leget, und zwar An¬
fangs das Pulver, darnach das Blechlein, und
wieder Pulver, biß das Pulver letztens wieder
«chen aufkommet.

n.,: Bißweilen nimmt man statt des Blechs
ein metallisches Pulver.

dl. ». Leßumuz verstehet durch den Namen
lrraciiicario die ganze Wirkung der ^»lcingnon.
wodurch das stratiticirle Blech brüchig gemacht
wird, welches man sonsten auch cemennren nennet.

5ublimare. Heisset die flüchtigen Theile von einem
Cörper absondern, und durch den trocknen Weg
in die Höhe treiben, daß man sie besonders haben
kan- Diese erhühele Sache nun wird entweder
ein 5ub!imat oder Blume genannt.

^«bullire, Täfelet« odtt Morsellen machen?
bes. 2.B>Cap.6Z.

lerere. conre«re. mit einem Stässel zerstoßen.
5W. Daherd ist das Wörtlein ^riruz bep

den Aporheckern sehr gemein, nickt aber bep
den ^bimilten; doch ist dessen Gebrauch be?
denen lezten heuriges Tages auch wunder¬
bar, in Bereitung des wahren Trink-<I und
zii ^ü. davon besser unten mit mehrern.

lorrere. aufemereisernen Blatten oder Pfan¬
nen bey dem Feuer die Kleclicamenren steligs rüh¬
ren, damit die Feuchtigkeit verzehret werde. Al¬
so bratet man dieRhabarbarn.

Iroctulcare, TroctüKo« »der ZeltleiN Machen.
V.

Vlreirlcare. zu Glas machen, besiehe vicrurn
zii.t..3.

VoI«iliKre.fiüchtlg mache«. .

Das XV. Kapitel.
Bon den (^mischen Anfängen.

Bereitungs-Umständesind, wie bey den
l'V^ natürlichen Hervordringungen, d»e c.nimi.
schen Anfänge, die wirkende Ursach, die Malens,
die Zeit und der Ort.

Die Einmische Anfänge nenne ich diese, in
welche ein natürlichesDmg durch die c bimis
als mein einfaches,doch küichliches, Stück rel'«!-
viret wird. Verglichen Stück sind das 00 ^«
S. pbleZma und (^apur morcuum > derer Be?
schreibungen man anderwärts besehen kan.

di. Bey denen ^nimisten ist nichts gemeiners,
als daß sie diese Anfänge, 6, Schwefel, tz jeder,
zeic behaupten, denen etliche noch daß (üapur n-wr^
cuum und pblegma beyfügen-^ Die ersten nen,
nen sie cberionia prHp2ratorla, weil sie kräfftli»
gere Vermogenschafften besitzen ; die andern re-
lollac«. als welche keine sonderbare Krafft mehr
haben, des ^«lmorm?ar»äox. s. n, »9. Allein
wenn man der Sachen genau nachdenket, was
man nemlichen darvon halten soll ^ so findet man
nichts gründliches: denn diß, indem etliche das,
was oelicht ist, Schwefel, was dunstig, tz, und
was zusammen wüchset, Salz nennen, vergnügt
noch nicht einen jeden. C imemahlen man aus der
Erfahrung weiß, daß schwcfiichte Sachen gefun¬
den werden, die doch kein Oel sind, ebenermassen
man auch dunstige Sachen findet, die noch weit
vom 3 entfernet stehen, als nemlichen das pbleß.
m» unter denen Nrten Sachen.

E I5
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Ja ihrer viele haben gar kein Oel, sollten sie deß-
wegen dcnnkeinen Schwefel besitzen? So ist auch
biß, was sie Erlauterungs-Halber anführen, voller
Schwierigkeiten. Dieses sind Exempel, welche
von der Milch unter den Thieren uno von dem ver,
brennlichen Holz unter den Gewächsen hergenom¬
men worden. In dem ersten Exempel sagen sie, daß
die Butter den Schwefel, das lerum oder Wasser
den 3 > und der Küß das Salz vorstelle. In dem
andern nennen sie diß, was brennet, Schwefel,
was rauchet V, und was in der Asche bleibet, Salz,
In der Gewächs-Zerlegung, sagen sie, offenbare
sich oasOel, d.l. Schwefel, das Wasser, d.i. V,
und die Asche, die voll Salz ist. Allein wer weiß
nicht, daß mehr Salz im lero, denn im Käse sey;
daß im Ruß (welches ein ccmZelirter Rauch ist)
ein Oel, Salz und geistiges "Wasser; und daß in
etlichen Gewachsen nicht ein Tropfen Oel sey?
Ich lasse derowegen diese zänkerische Schwierig¬
keiten , und damit ich mich derer wieder loß ma¬
che , als will ich meine Meynung dem geneigten
Leser zur Oniur überlassen. Der vorherigeZeug
natü>'llcher Sachen, er sey entweder der Sanmen
od r die Nahrung, ist eine -^ige Feuchtigkeit;
verstehe nicht einen volligen Kumorem. sondern
eine cn-^ulable Feuchte, die von irdischen Tei¬
len was bey sich führet, bes. i. B> Mosis. Da
hast du den 8pirirum unter dem Namen des
Feuers und Scbwefels, wegen seinerFeuer-glei-
cl> z Natur: Andere nennen ihn einen formalen
Anfang; da hast du auch das v und die Er¬
de. Diese drey sind zwar anfanglich sonder Ge¬
stalt mit einander vermischet, doch, werden sie her,
nach,vermittelst des 3piriru5.nach und nach aus¬
gearbeitet, erhöhet, dick gemachet, und bekommen
zum Theil eine lcimichte^onliltenx.die da mit fall
zigter Natur gleichsam schwanger ist, zumTheil
aber scheiden sie sich auch in ein fiiessendes und tro¬
ckenes , mit zeuglichen Beschaffenheitenbegabtes,
Wesen. Diese salzigte Natur wird mit einigem
Theil des klebrichten Zeuges erhöhet und -"-ig ge-
machet, d. l. sie bekommen nach und nach eine geisti¬
gere und relffere Vollkommenheit,welchesich durch
die Kräfte so mit der Natur übereinstimmen, in der
Sache äussert, und zwar in unterschiedlichen We¬
sen, einem geistigen, oelichten, u. d.g. nachdem es
hernach die Natur ordnet,«. Hier hast du das
pKIegm2>das(^»purmorcuum Schwefel,S,nnd
aus diesen den-"-oder^,oder ein denselben in et¬
was gleiches. Will du nun das Messende, wenn es
keinen 5piricum hat, 3,nn Gegentheilden 5piricum
ein Oel oder Schwefel nennen, so gilt es mir eben
gleich, denn ich wegen der blossen Namen nicht zu
streiten begehre Und dieses ist von der «ermeri
corum Anfängen meine Meynung, zu derer Pro-
blrung ich auch anführen könnte, wie das Salz in
eine^-ige Natur erhöhet, der 5piriru5 hingegen in
ein Salz tißiret werden könne, wie dieses Z. E. aus
der Gährung und Säuerung der geistigen liquc»-
rum erhellet. Doch Kürze halber genug von die¬
sem.

Das xvi. Kapitel.
Bon der innerlich-wirkenden

Ursache.
wirkende Ursach der Bereitungen ist

^^ gleichfalls inner- und äußerlich, besonders
aber die äusserllche zu beobachten.

Die innere ist die Geschicklichkeitdes Zeuges,
oder die mitwirkende Vernwgenschafft.

Die Geschicklichkeit ist eine Einrichtung, wor-
! durch derZeng tauglich zum ausarbeiten,und eine

gewisse Form eines l^eclic^mencs zu bekommen,
gemacht wird, damit sie erhöhet werde.

Die Bermögenschafft ist etwas innerlich-wir-
i kendes, welches etliche Bereitungen vonnvthenha-
! den, wenn sie sollen bereitet werden

5l. Unter denen 0ssicin»!ischen Bereitungen
sind etliche ganz künstlich, als die Zerpülverung,
(^onfeHion und dergleichen, etliche mit etwas na¬
türlichem vermischet, als da sind die lermenl»-
rinn. Crxltclllllirung,und dergleichen.

Die ersten erforden nichts denn eine Geschick¬
lichkeit, die andern aber zugleich was innerlich-wir-
kendes. Wo der Zeug, der bereitet werden soll,
keine Geschicklichkeitbesitzet, so wird vergebens ge¬
arbeitet. Gleichwie aber die Bereitungs-Arten
unterschieden smd,also sind auch unterschiedene Ge¬
schicklichkeiten:denn eine jede Weise eine besonde¬
re erfordert. Die cr/liallilirung erfordert ein
Salz, das sich cr/llaüiliren läßt; die kerment,»
rinn einen Zeug, der iermennret; die vetti!!»-
rion will ebenermassen einen Zeug haben, der
lelchtlich auedampfen kan, lc.

Das XVII. Kapitel.
Bon denElementalischenBeschaf-

fenheiten, besonders aber von der
Wärme.

^^ie ausserlich - wirkende Ursach der Berei-
«^-^ langen, und zwar die vornehmste, ist der
Apothecker,der die Kunst verstehet, von welchen
wir nichts melden wollen, ausser daß er sollgotts-
fürchtig, ficissig und gedultig seyn.

lW. Den Apothecker hat unser äuror all-
hier gar aussen gelassen, da doch dessen erfor¬
derte Srücde billig Hieher gehören. Denn
weil er im 19. Cup der Instrumenten Mel¬
dung gethan; als harre oie vornehmste Ur¬
sach, als der Regierer derselben, nickt sollen
ausgelassen werben, :c. Ar macker über das
einen Unterscheid unter der äußerlich- und in¬
nerlich-wirkenden Ursack, welches was neues
in der PKilnlnpbie ist. Hin Apothecker aber,
damit wir ihn allhier auch beschreiben, soll
vor allen ein gottsfürcktiger,frommer Mann
seyn, in seiner profeßion erfahren, klug, der
LateinischenSprache kmidig;er soll den meöi.
rinischen 3eug sowohl dt r einfachen, als auch
zusammengesezcen, Stücke der so ein- als aus¬
ländischen Mittel wohl kennen, das Auserle¬
sene kaussen, selbes dem Gesichre, Gerüche,
Geschmacke und Greiften nach exammiren,
sie in gewissen Gefässen verwahren, alle Mo¬
nat selbe durchsehen, und eine VOahl anstel¬
len. Er soll nicht geiezig, sondern freigebig,
frisch, gelind gegen den Armen sevn, seine Si¬
chel nicht in die meclicinische Arndts sezen
und praiticiren. Er soll nicht spielen, nock
sauffen, noch der Liebe ergeben seyn, er soll
sich dem Kt3ßiKr,r mit einem Eyd verbin¬
den, und die Taxation wohl in acht nehmen,
soll nichts in den Kempten ohne des Kl^ici
Oräinsril Geheiß verändern, (auch keine, als
eines gemachten VclQnriz.Kecepre annehmen)
keine I'ulLumien, O^iara und schädliche Mit-

tel
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te! dem gemeinen Manne geben, und der Do-
Qorum Geheimnisse keinem offenbaren. Die¬
ses alles wäre zu wünschen. Unterdessen muß
man es gelten lassen , so viel es gelten tan.
Ainsmals antwortete ein Apochecker auf
diesen Sa»: Der seel. Herr DocTor Schröder
hat in den wenigen worcen genug begehret:
Allzu scharf macht schartig.

Die minder vornehme sind theils die erfor¬
derte Beschaffenheiten, theils die Instrumenten.
Gleichwienun besagte Beschaffenheiten in natür¬
licher Hervorbringung betrachtet worden: also
werden sie auch hier betrachtet, und sind Elemen«
talische, Salzigte und besondere Beschaffenheiten.
Weil aber diese leztere, dem Ursprung nach, ei¬
nerlei) sind mit denen, die oben beschrieben wor¬
den : als wollen wir solcher allhier nicht ge¬
denken.

Unter denen Elementalischen Beschaffenheiten
ist die Wärme, als die gemeinste, hernacl> die
Feucbte, alsdann die Trockene und Kälte.

Die Wärme tauget zur <2lcin«ion. don
feHion. DelUUarion, vißeltion, Ausdämpfung,
Bergöhrung, Keverber«ion, 5ublim,ti«n. Die
Feuchte gehöret zur Villolmion, Txrr»äion.
Die Kälte zur d^näilnion und CrystaWrung.
Die Trockene zum trocknen und rrocKilciren, lc.

Weil nun aus besagten Beschaffenheiten die
Warme allein einer gewissen Regierung unter¬
worfen ist : als wollen wir selbe allein hier be¬
schreiben. Die Warme wird unterschieden theils
wegen der Ursachen, wodurch sie entstehet, theils
wegen der Weise, selbe zu gebrauchen, theils
auch wegen der Vermehr-oder Verminderung.
Der Ursachen halben/ '- 3'"^ Sonnen,

ist de Wärme 1 ^' 3"" ^ulen Mlst,
l,t dle ^zarme s ,. ^n, Feuer, welches

sVon einer Lampen, ^
4 Bon Kohlen, oder >ist.
^ein Flammen-Feuer lc.^

Wegen der Weise, selbe zu gebrauchen, ist
sie entweder i. Lillneum Z.oriz, oder Vapori«,
d. i. welche durch Behuf der Dampfe, die von
einem warmen Waffer aufsteigen, und das Ge¬
fäß mit der Materie umgeben, gemachet wird.

2. Lillneum KlHsjz, oder xtariZe, t>» i. man
setzet das Gefäß zusamt der Materie in ein war¬
mes Wasser, und 6eltillirets also lc. biß ist gleich¬
sam der gelinde und erste Grad.

N. Dlese Bäder aber sind darum gefährlich,
weil die Gläser darin« leicht springen können, Mas¬
sen das Wasser ausdämpfet; so denn nun aber
frisches allezeit zugegossen werden muß, und das
Wasser nicht warm wäre, stehet zu besorgen, daß
die Gläser leicht Schaden nehmen dörften.

3. Die Aschen, l)eltill,rion, welche durch
warme Aschen geschieh«!, ist stärker, denn die
vorhergehende, und gleichsam der 2. Grad.

4. Die Sand,l)elti!l2tion> diese wird durch
Sand verrichtet, und ist wieder stärker, und der
3. Grad.

s. Das blosse Feuer. Diese vekill«ion
wird verrichtet ohne einiges darzwischen kommen«?
des Mittel, mit angezündetem Holz und Kohlen.

Hieher gehöret 6. das Circulir-Feuer; die¬
ses bestehet aus einem Kohlen-Feuer, so das
Gefäß ganz umgiebet.

7. Das Keverberir-Feuer, wenn nemlichdie
Flamme die Materie aller Orten umgiebet.

8. Das 8upprellions-Feuer, wenn oben unv
unten Feuer ist.

?Hegen Vermehr- oder Verminderung ist die
Wärme entweder

im i. Gr. gelind.
1. Gr. etwas grösser.
3. Gr. noch starker.
4. Gr. am stärksten.

N. 1. Der i.Gr. ist gemeiniglich!"W.der 2.
die Asche, der 3. der Sand, der 4. das blosse
Feuer; doch ist es eben nicht noch, daß man die¬
se Qra6u« nur nach besagter Weise abmesse: denn
es können nach einer Art vielerlei) Grade gebrau¬
chet werden , z. xi. mit dem K!L. der i. und 2,
mit der Aschen und dem Sand der l. 2. z; mit
blossem Feuer aber alle 6ra6u5. Allein es ist,
wie gesagt, durch das Klü. eine gelinde Wärmt
im 1. Grad, durch die Aschen der 2. in etwas stär¬
kere :c. zu verstehen.

l>l. 2. Alle Qr»6u5 werden wiederum wegen
ihrer Weitläufigkeit in den Anfang, Mittel und
Ende getheilet. Wer aber Lust hat die Qr^uz-
Unterscheide genau in Obacht zu nehmen, der kan
selbe vermittelst eines Instruments erlernen, wa¬
ches nach deme, woran man der Lufft Warme
oder Kälte beobachtet, gemacht ist, und sonst««
perpecuum mobile oder uranolcopium genen-
net wird.

Es ist fast schwer dieses so gar genau zu be¬
schreiben , und muß die Erfahrung in diesen Sa¬
chen die beste Lehr-Meisterin seyn.

N. 3. Die Regierung des Feuers geschiehst
durch die Lufft, die durch die Löcher der Oefen
(welche man sonsten Register nennet,) ein und
ausgehet. Je mehr nun die Lufft hineingehet, je
stärker wird das Feuer und die Hitze.

Nachdem wir dieses betrachtet haben , so ist
weiter zu wissen , daß der rechte Feuer-Grad zu
dieser oder jener Arbeit zu erwehlen sev. Denn
durch allzu starke Hitze verbrennet eine Arznei), ist
aber das Feuer zu schwach , so gehet die Arbeit
gleichfalls nicht von statten; doch ist besser, man
gebe zu wenig, denn zu viel Hitze, weil das erste
durch längere Zeit noch kan ersetzet werden.

Das XVIII. Kapitel.
Bon den Stärkern oder Salz-

Vermögenheitetn

l^iese stärkere Salz, Verwegenheiten geben
«^^ denen Bereitungen nicht wenigen Nutzen,
wie denn die saure, bittere, süsse, zernagende, zu¬
sammenziehende Kräffte:c. viel in der Vergoh-
rung, Zernagung, rr«cipir2rion «. vermögen,
auch durch solche die LxrrzHiunen, Vige-Klonen,
und andere Operarwn« verrichtet werden.

N. Salz-Bermägenheiten nennen wir sie i.
weil sie des Salzes Natur vorstellen. 2. Weil
sie biß hieher keinen andern Namen getragen.
Denn da sie die Namen von dem Geschmacke
borgen, so sind deßwegen selbe nur entlehnte, und
keine rechte Namen ; und geschlcht solches theils
aus der Wirkungs-Gleichheit, durch welche be¬
sagte Bermögenheilen sich in den zubereitenden
Zeug einschleichen , und selben angreiffen , nicht
anders , als der Geschmack die Zungen und Ge¬
schmacks - Geister; theils geschiehet solches. weil
der Geschmack ihr steter Gefährt ist. Dieser
Bermögenheilen halber sind berühmt die Salze,
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ß!

der ^, Wein-und Bier-Hefen, Zucker, Brod-
Sauerteig, Hc.

Hieher gehären die so genannten Klenttrus
oder liquorez, die wegen besagter Vermögenhei-
ten fähig sind, in die Sachen, so damit begossen
werden, einzudringen, und den vornehmsten Theil
derselben herauszuziehenund in sich zu schlucken.Bcs.-.B.

Dergleichen sind auch die starke zernagende
^, ^qugforr. ^quareß. :c. als welche eine Krafft,
die Metalle zu zernagen und in einen hellen I^i
quarem aufzulösen,besitzen, und diß allein wegen
der Salz-Vermögenhcit.

Gleicher Art sind auch die (Üemenrir-Pulver,
und der y, durch deren Gewalt die Metalle brüchig
werden, daß man sie zerreibenkan.

Hieher gehören auch die Essige und andere sau¬
re l^iq uol-« aus dem Mineral. Reiche, womit man
die KläMeri» bereitet. Bes, 2. B'

Das XIX. Kapitel.
Bon dem Apothecker-Werkzeuge.
^^Ve Inltrumenten, die zur Bereitung der
>^-> Arzney-Mittel dienen, sind nicht nur al¬
lein der Verrichtung halber, sondern auch dem
Zeuge, der Gestalte, nach unterschieden.

Der Verrichtung halber dienen etliche zur Be,
reitung , etliche dazu, daß man etwa Dinge da¬
rin« aufhebe und verwahre.

Dem Zeuge nach sind etliche von Stein, et,
liche von Erden, Glas, Metall, Holz, Leder,
leinen oder wüllen Tuch, :c. Dahero kan man
folgende Regul merken: Die Instrumenten (be^
sonders die, so die Vle6icamenren selbsten terüh,
re») so fern sie dem Zeuge nach unterschieden sind,
so ferne sind sie auch ein und anderer Arzney schäd¬
lich oder nützlich, das ist, es kan durch selbe eine
Arzney gut erhallen, oder verderbet werden.

Sind derowegen i. die Gläserne vor allen an¬
dern die besten, denn sie können weder zernaget,
noch durchgedrungenwerden. Weil sie aber nicht
jederzeit stark genug sind, als müssen wir uns
auch anderer bedienen.

Diesen folgen 2. die srdene; doch sind auch
solche der Stärke, Dauerhafftigkeit :c. nach von
einander unterschieden,und dahero geschickte oder
ungeschickter, weßwegen man auch unter diesen
einige Wahl haben muß. Bcy uns wird das
Waldenburgische Geschirr hoch gehalten, da dock
das Marvurgische, wo nicht besser, doch eben so
gut ist.

;< Folgen die Metallische, und sind selbe zwar
stark, so daß leichtlich nichts durchdringen kan,
jedoch theilen sie ihre Eigenschafft den ^-, sauren
und scharfen Sachen nnt, so, raß man selbe da,
her billig meidet, wo sie nicht besonders zu dieser
oder jener Bereitung dienen.

4. Das Zinn ist indiesemStücke besser, denn
anders, dahero pfleget man auch damit die kupf-
ferne Blasen inwendig zu überziehen, damit das
Kupfer seine böse Bitriolische Krasst denjenigen
Sachen , die darinnen clettüliret werden , nicht
mittheile. Also taugen auch die Metallene In¬
strumenten nicht zum 3 und dergleichen.

Die Form ter Instrumenten ist unterschie¬
den, nachdem es ihre Verrichtung erfordert, und
ter Zeug es zulasset. Allheer wollen wir nur die

gebräuchlichsten beschreiben, und sind solche, wie
folget:

i. ägiraculum. ein Ruhrplstill.
2. ^Kenum, Kessel.
3.
4. älemdlcu5cuecu8. ein blinder Helm,
f. ^mpulla, Krug.
6. ^rcula, Lädlein.
7. ciÄMpanll vicr«, Gläserne Glocke.

.. I'< ^2plu«2. gedrehete Büchse, darinnen man
die Glaser verwahret.

9. Bacillus, Rost.
10. cacmuz, Capell.
1 I. Qrcul2«rium. Circulir-Glas, dessen Ar,

ten sind der Pclican:c.
12. c^ncklear. Löffel,
»z. (Do^rorium. <^olu5, Seiht-Tuch.
14. c^oncl«, Glas-Schale,
is. dornuca, Kerorr«. l^»rr«cium, eine Re¬

torte.
16. Oibrum. Sieb.
17. crucibuium. Schmelz-Tiegel, Gold-

schmlds-Tiegel.
18. Cucurbita, Kolbe.
19. Diplom», d. i. l^Ij. einvelrillir.Faß.
20. vilcuz virreu«, Gläserne Schale.
21. Lxcipulum, Vorlag, Kecipienr.
22. lerrum cli«cum cliscinclencliI virris, ein

Eisen, die Glaser abzuschneiden.
23. kläNe. Hafen.
24. rilerum. ist eben so viel als 6olu8, oder

ein von Fließ-Papier zugespitzt-gemachter Seiher.
2 s. rorcepz. eine Zange.
26. Inkunelibulum, Einguß.
27. I.2ßen2, Flasche, Krug.
28. l^ebez. Tiegel.
29. Lim», Feile.
30. Klol» ckalybea. eine stählerne Mühle.
31. ^lalleuz, Hammer.
32. ^Hnica Mppocrarjz, spitziger Beutel.
3 z. l^Htracium. ist eben so viel als eine Retorta.
34.. ^larracium coscum. vißerir.Glaß.
3 s. l^^rrgrium, Mörsel.
36. 0Ü2, oilula. Hafen, Hafelein.
37. rm'o,2. Phiol.
38. rilg, piliillum. Stosset.
39. porpkxritez, Reibstein.
40. ?s»lum, Preß.
41. ?xr2mi5, eine Gießbuckel.
42. ?Mz, Büchse.
43. ^eceprZculum, Borlag. Keeipient.
44. ^efrigerarorium, Kühlfaß.
4s. Kerorr», Relort.
46. tiuclicula, Rührstccken.
47. 8.ur2bu!um, Nührhacke.
48. 52cculu5, Sack, Beutel.
49. zcarula. Schachtel.
sc,. 8ep2racorium> Scheide-Trichter»
si. 8er2ceum, Haar-Sieb.
f2. 8p2tul2, Spatel.
s3. 5iptvin, ein Heber.
54. ^dul». Bret, Tabulir-Brel.
sf. Regula, Muffel.
f6. ^en2cula. Haltzange.
^7. ^arcular, Preß.
f8. Ilirorium. Trichter.
s). Virrum, Glas.
60. Vollella. Kohlen-Zange»

6l. Nrceus,
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61. Urceuz. Urceolu«. Krug, Krüglein.
62. Vgl» 6ic2r» /ecl-etl'oni »quarum »b olei§,

per LllycKnium. Gefasse, das Oel von den
Wassern mit Baumwolle abzuziehen.

63. Vaz cupreum Lalneo I^ari» ^icatum, ein
kupfern Gefäß zum ökl.

64. Velin ^eltillarori,. VeNillir - Blast.
Damit die Anfänger der Kunst um desto besser

lernen und wissen mögen, wozu ,edes Instrument
gebrauchetwerde, so habe ich solches kürzlich hie-
dey fügen wollen.

1. äßicaculum. ein Rühr-Pistill, denselben
gebrauchet man, wenn man trockne Sachen nut
den flüssigen vermischet, z. E> bey Verfertigung der
Morsellen, Rotulen und Zältlein, Pflastern und
dergleichen.

2. äkenum. ein Kessel, dessen bedienet man
sich zu mancherley Nothdurfft: Man hat sie aus
Kuffer und Mössmg, jene aber müssen inwendig
wohl verzinnet seun.

3. Hlembicus, ein Alemdic oder Helm, hat
einen Schnabel, man setzet ihn auf die Kolben, die
von Glase sind; gemeiniglich gebraucht man sie,
wenn man im Lalneo Kl»ri5 etwas überziehet.
Sonsten hat man auch dergleichen aus Kupfer zu
den küpfernen Blasen oder Graven, die inwendig
verzinnet sind.

4. älembicus ctNcus. blinder Helm, der keinen
Schnabel hat; man kan ihn zu dergleichen Din¬
gen , da nichts übergehen soll, gebrauchen.

s. ämpull», ein Krug , welche am besten, so
sie aus Waldendurger Erden verfertiget sind:
darinn hebet man allerley Sachen auf.

6. ^rcula. Lädlem, sind aus weichen Holz
die tauglichsten, in welchen man trockene Sachen
verwahret.

7. d2mp,n» virr«. gläserne Glocke, durch
welche man den 8pirir. 8uIpKuri8 bereitet- Man
kan derselbe« auf vorgerissene Art mit ihren Tie¬
geln und Schalen 2. oder mehr nehmen, damit
die Arbeit desto eher fortgehe.

8. OsplulÄ. gedrehete Büchsen, darein man ent¬
weder die Gläser in der 0tNcin verwahret, in
welchen starke 5peci« eingefasset, oder auch so
man in die Ferne ^lemcamenten, so flüssig sind,
überschlcket, um dieselben vor Schaden zu be¬
wahren.

9. (stillt«, ein Rost, selben gebraucht man in
die Oefen zu legen, Kohlen darauf zu werfen.

,0. darinuz. eine Capelle, in welcher man so
wohl im Sande, als auch im Lkl. arbeiten kan

11. ^irculararium. Circulir - Gefäß, ist ein
Glas, darinnen man einen ^iquorem circuliret,
daß sich dasjenige, so aufgestiegen,wiederum nach
unten begeben muß: Dergleichen ist der Pelikan
und Dior», wie ein solches auf der Tabelle in
Kupffer vorgestellet zu sehen ist. Man hat auch
zwey Glaser, welche «emelll genennet werden,
da des einen Schnabel in des andern Bauch ge¬
het, und zu gleicher Arbeit dienet.

i,. (DocKlear. ein Löffel, diese sind entweder
ganz oder durchlöchert, damit theils zu läutern,
thclls abzunehmen.

,?. ^olHrorium. Seihe-Tuch; dieses ist aus
weissen wollenen Tuch am gebräuchlichsten, und
giesset man feuchte Dinge dadurch, ihre Unsau-
berkeit dadurch zu scheiden.

«4. QoncK». Glase- Schale, deren Gebrauch
ist zu unterschiedener Arbeit nöthig.

,s. cornur» ll.etorr», eine Retorte, dieselbe
hat man so wohl von guter Waldenbutgischer
Erde, als auch aus Glas bereitet, da man denn
mit diesem im Sande, mit jenem aber im offenen
Feuer arbeitet; und damit die erdenen deftu besi»
str im Feuer die Hitze ertragen mögen, so beschlägt
man sie mit zubereiteten Dohn; wiewohl einem
Kunst-Erfahrnen bewust, auch ohne Beschlagung
solche etlichemal im Feuer zu gebrauchen, Durch
dieser Bevhülfe öeltilliretman die5ptriru5 aus den
Kllneralien, der Thlere Hörnern, und dergleichen
Dingen, die mit schwachem Feuer nichts von sich
geben wollen.

Oder man läßt Kolben und Retorten von Eis
sen giessen; oder man nimmt auch wohl einen ei^
fernen Hafen, lasset einen Deckel drauf machen,
der wohl schliesse, denselben lumet man fest an
den Hafen, und setzet einen gläsernen Helm drauf,
und solcher Topft dienet am besten den 8piri-
cum 8alis ^rmoni»ci> ingleichen die llore« 82Ü«
Hrmoniaci M2rria!e5zu bereiten, ebenfalls auch
die 5piriru5 Mineral« zu clestilliren.

,6. Oiorum, ein Sieb, durch dieses werden
trockene Sachen gerüttelt, so wohl den zartesten
pu'.verilltten Thel! zu erhalten, als auch dieselben
von ihrer Nnremigkeit zu befreyen.

<7. Oucioulum > Schmelz - Tiegel, Gold-
Schmiede- Tiegel, die denn zu den 1»boridu3
(.Kimiciz höchstnöthig sind; danncichero dahin
man sich zu befieWgen hat, daß man selbige, weil
sie das stärckste Feuer halten müssen, aus guter
Erde, und wohl mache. Ich will einen Vor¬
schlag geben, wie sie wohl zu bereiten seven.

Nimm derohalbeneine gute Hafner-Erde, laß
sie in der Sonnen wohl trocknen, denn klopffe sie
klein, und siebe sie. Deren nimm l. The>l, und,
nachdem sie fett ist, lhue 2.,. auch wol zuweilen
4. Theil solcher Erden, welche zuvor in einem
Hafner-Ofen gebrannt und gepulvensiret ist, da<»
zu, mische beyde wohl untereinander, und feuchte
sie mit Wasser an, und laß sie einen Tag oder
Nacht also liegen, damit es wohl durchweiche;
dann wird es mit den Füssen wohl durcheinander
getreuen, endlich auch mit den Händen wohl ge¬
arbeitet, so ist die Erde fertig, Ziegel so wohl als
auch Treibe-Scherben daraus zu machen.

Hernach drehet man eine Form von Birnbüumo
oder andern harten Holze, nach der Grösse der
Tiegel, die man in zwey Stücke voneinanderneh¬
men, und daran auswendig zween eiserne Rin¬
ge schieben könne, so die Form zusammenHaltens
denn schmieret man die Form mit einer Speck-
Schwarten , damit der Tiegel desto lieber wieder
herausgehe; alsdenn laßt mau den Tiegel in des
Forme trocknen, ehe man ihn heraus thut.

Hierdey ist zu merken: (».) Wenn der Tiegel
gut werden soll, so muß man ihn zum erstenmal,
wenn der Leimen noch zu weich ist, nicht gar hart in
die Formen drücken oder schlagen, sondern nur
lucker, alsdenn heraus nehmen, und halb trocken
werden lassen; hernach noch einmal in die Form
schlagen, so werden sie dicht und glatt.

(2.) Daß man die Tiegel und Treibe-Scher¬
ben nlcht ;u weich schlage, damit man sie alsbald
aus der Form nehmen, und besser trocknen lassen
könne, damit sie zulezt noch einmal geschlagen
werden.

O) Wenn unter die Tiegel-Erde pulverisirts
gebrannte Kieselsteine gechan werden, so werden
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die Tiegel je langer je fester in der Hitze, und die
Tiegel und Treibe-Scherben gehen auch viel des,
ser aus der Formen.

O) Tiegel, welche die fixen Salze im Feuer
wohl halten sollen, müssen stark gebrannt seyn,
und je härter sie gebrannt sind, je besser sie hal¬
ten : dahero denn auch die HessischenTiegel die
besten sind, alo welche wegen Menge des Holzes
gar hart gebrannt werden.

(s.) Damit man vergewissertsey, daß die Er¬
de gut ist, Geschirr daraus zu machen, kan man
die Probe also halten. Nimm der Erde ein Hüh¬
ner - Ey groß ungearbeitet, wirf es in eine grosse
Gluth, und gieb wohl Achtung, ob sie bald oder
langsam zerfalle oder zerspringe. Bleibt sie dey-
fammen, so ist sie schon gut, ob sie gleich viele
Risse bekommt, wenn nur die Klixrur wohl ge<
machet wird.

(6.) Well die Treib-Scherben nicht lief wer-
den, so kan man den Leimen dazu fast lassen tro¬
cken werden, ehe man sie schlägt, so halten sie des-
ser.

?W. Mir hat ehemahls ein guter Freund gute
Tiegel - Erde zu bereiten folgende Delcripriun
communiciret.

Nehmt Stücke von zerbrochenen Tiegeln,
Ungebrannte Topf-Scherben, jedes M.
Rochen Bolus,
Silberglett,
Gebrannte Kieselsteine, jedes Züij.
Speise-Salz, Aj.

Hierzu nehme man Topfer-Leim, so viel nothlg,
und mit Salz-Wasser mache man nach Gefallen
Tiegel daraus.

Weil es auch nicht schaden kan, daß zur Rei¬
nigung der Metallen und selbe zu probiren ein
Kunstbegieriger Wissenschafft habe gute Capel-
len zu machen, und damit gebührend umzugehen,
Massen nicht allemal Leute zur Hand, die nach
Gefallen dienen: so habe ich es vor gut angese¬
hen , auch damit den Anfängern an die Hand zu
gehen. Eine gute Capelle wird also verfertiget:

Nimm Asche von leichtem Holze gebrannt,
welche hierzu am besten, schütte sie in ein rein
Sieblein, gieß Wasser drauf, daß sich die Asche
in dem Sieblein in einen untergestzten Zuber
schlemme, so bleiben die groben Kohlen und Sand
im Sieblein; denn gieß Wasser über die durch-
geschlemmte Aschen, daß es hoch drüber gehe,
laß es 2. Stunden lang stehen, daß sich die Fet¬
tigkeit und das 82l^!c2li ins Wasser ziehe; denn
giessc das Waffer ab, und anders wiederum drauf,
rühr es um, laß es stehen wie vor, und dieses wie¬
derhole so lange, biß kein Geschmack, oder Schär¬
fe, oder Salz mehr in der Aschen zu verspüren,
und das Wasser ganz lauter wieder davon läuf¬
st. Denn gieß wieder Wasser drüber, das noch
nicht genützet gewesen, rühre es mit einem Ste¬
cken um, und dieweil das Wasser noch sehr trü¬
be, so gieß es ab in ander Geschirr, damit das
Gröbste zurück bleibe, dieses thue weg: Das
trübe Wasser, so du abgeschüttet, laß sich setzen,
und seige es fein lauter wieder davon, so ist die
erste Schlemmung verrichtet. Denn gieß ein an¬
der sauber Wasser auf diese erst geschlemmte A-
schen, und rühre sie mit einem Holze abermal um,
und gieß das trübe abermal in ein ander Geschirr,
damit, so noch Femgkeit oder etwas Grobes da¬
rin» gewesen, alles rein heraus komme; und denn

mache Kugeln oder Ballen aus dieser geschlemm¬
ten Aschen, und trockne sie entweder an der Son¬
nen , oder im Ofen.

5lö. i. Etliche nehmen die Asche vom Reben-
Holze, so sie dieselbigehaben können, und verfah¬
ren damit, wie itzt gedacht.

2. Nimm Kalb- oder Schaaf-Beine, welche
die besten sind, weil sie kein Mark haben; diese
brenne, daß sie wohl weiß werden, dann pulveri-
sire sie, und stäube sie durch ein Harnes Sieblein,
denn reibe es auf einem Reibe - Stein zu einem
zarten Meel, so ist die Bein-Asche auch fertig zu
den Capellen.

Dann nimm derprTp2nrten Aschen, so gesie¬
bet, 2. Theile, der bereiteten Bein-Aschen l. Theil,
mische es wohl untereinander, und feuchte es mit
starkem Bier an, oder so es nicht dick genug, laß es
auf,. Drittel einsieden, oder, nimm Leim-Was¬
ser darzu. Oder, welches noch besser, nimm wohl
geklopftes Eyerklar, so wohl cl»riKciret, und
leuchte es damit an; doch muß man es nicht zu
feuchte damit anmachen, sondern, wenn es so
feuchte, daß es, so man es zusammen drucket, wohl
beysammen bleibet, ist es feucht genug. Wsocmn
drucke das Capellen - Futter voll der gemengten
Aschen , schabe das übrige ab , und schlage den
Mönch auf einen Schlag oder viere mit einem
hölzernenSchlegel wohl ins Futter. Wisch den
Mönch wieder rein ab, und streue gute Kläre in
die Capelle, well sie noch im Futter stehet, und
zerthetle die Kläre mit einem Finger drauf, und
setze den Mönch wieder gerade auf die Capelle,
und schlagealsdenndie Klare mit 2. oder;.Schlä¬
gen wohl auf, damit sie glatt und satt auflieget
dann hebe den Mönchen ab, und drucke die Ca¬
pelle aus dem Futter auf andre Aschen gesetzet,
und laß sie zum Gebrauch trocknen.

Etliche machen ihre Capellen nur aus ge¬
schlemmt« Aschen: es giebt auch gute Capellen, so
keiner andern Kllxrur bedörffen, nur daß sie mit
starkem B»er oder Leim - Wasser angemachet
werden.

dlll. Wenn ein Problrer der Silber - und
Müntz-Proben nicht gar gewiß ist, oder nicht rech¬
te Erkänntniß des Feuers hat, so machet er fol¬
gende Capellen: Denn wenn man das Feuer
nicht recht verstehet, und die Proben will licht
und heiß lassen gehen auf den jetzt beschriebenen
Capellen, so wird gar leicht etwas verführet;
derowegen mache lieber nachfolgende:

Nimm die Bein - Aschen, so zu einem zarten
Meel gerieben, daraus allein mache die Capellen,
phn andern Zusatz, darauf trage die Kläre, und
laß sie trocknen. Auf diesen Capellen gehen die
Proben viel kälter und langsamer ab, auch subti¬
ler, als auf den andern; daher denn nicht leicht et¬
was vom Silber kan verführet werden^ und, wenn
die Proben abgegangen, stechen sich die Probir-
körner rein drauf ab.

Wenn man auf diesen Capellen probiren will,
so laßt mau sie nur im Probir - Ofen durchglü¬
hen , und alsdenn setzet man die Proben darauf.

NL. Fischbeine und Gräten geben die besten
Bein-Aschen, wenn man sie haben kan.

Wie nun keine Capelle ohne gute Kläre kan be¬
reitet werden, so trage ich gleichfalls desselben Be¬
reitung Hieher.

Nimm Kalbs-Köpfe, oder nur die Schalen, so
von der Stirn kommen, welche besser; die koche

in
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in sied-heissen Wasser, damit die Fettigkeit und
Unsauberkett darvon komme. Dann trockne und
brenne sie schön weiß, und pulvensire und reibe sie
unfeinem Reibe-Stein ganz zart; feuchte sie mit
«Wasser an, chue sie in einen Tiegel, den lueire
wohl zu, setze sie ins Fcucr, und laß sie 4. Stunden
noch wohl brennen, und hernach von sich selvster-
kalten; Dann reibe sie noch einmal auf das zarte¬
ste und klareste, daher sie denn auch ihren Namen
erhallen.

Aus den Hecht-Kiffelen und Fisch-Graten wird
auch gute Klar? gemacht, wenn man damlt, wie
mit den vorigen, prnc^iret.

Wie man sich nun weiter derselben Capellen be¬
dienen soll, muß coenmajfig berichtet werden; und
hat man auf folgmde Stücke wohl acht zu geben,
nemllch:

Man läßt das Feuer allgemach im Ofen ange¬
hen, daß die Muffel, worinn die Capell stehet,
wohl erglühe, und gleichsam von der Hitze weiß
werde. So man dieses gewahr wird, so tragt
man das gekörnte Bley in ein Pappier eingewi¬
ckelt mit einer Zangen «n, nemlich man hälts mit
der Zange über die Capell, daß es hinein tropfe.
Es muß aber (wie gesagt) ausgekörnetBleyseyn,
wie kleiner Schroot. Wenn er nun wohl bli¬
cket, und treibet, und klar wie reines Quecksilber
ausstehet, so lhut man hernach das Silber oder
Gold, so man abtreiben will, darauf, und lasset
es wohl miteinander arbeiten und treiben, so lan¬
ge, biß es stehet und sich nicht mehr beweget;
dann so ist das B!e» verzehrt mit aller Unreinig,
keil, und das Metall ist pur da ohn allen Zusatz.

NU Zu einem Theil« Metall lhut man zwey
Theile Bley. Als: si> man >. Loch Silber wltl
abtreiben, nimmt man 1. Lolh Bley darzu.

Hat man keine Muffeln , so nimmt man einen
grossen Ticgel, legt ihn auf eine Seite, macht
vben etliche Locher darein, und stellet die Capelle
hinein. Das Feuer muß stark seyn , und stetig,
entweder durch tu, n Blaftdalg, oder starken Pro¬
bier- und Wind-Ofen, angeblasenwerden.

18. l^ucurKira. Kolben, solche sind mehren-
theils von Glas , und 6-lti!!iret man die Kräu¬
ter und Sachen in 8. Kl. dadurch , welche ihre
Krafft leicht überschicken. Wer da will, der
kan von Metall, als Kupfer und Zinn, dergleichen
bereiten lassen.

19. Diplom» > ist so viel als in L. Kl. etwas
bereiten.

20. vilcuz Virrsuz, bes. (^onck».
21. Lxcipulum, eine Borlage oder Keci-

piem, so darzu dienen, den übergehenden 5pi-
lirumMszufangen. Solche hat man gemeini¬
glich von Glas im Gebrauch, wiewohl auch ein
irdenes Gefäß, doch nicht so bequemlich , darzu
gebrauchet werden kan.

22. kerrum 6ic,rum 6ilcm6en6iz Vieri«,
ein Eisen die Glaser abzuschneiden: müssen die
Gefässe, als Kolben, Kerorren und Kecipiencen
nicht allemal recht abgenommen werden auf den
Glas-Hütten, so muß ein jeder l)eltill,ror es
nach seinem Gefallen , wie er siehet, daß es die
Nothdurft erhelschet, selbst verrichten. Hierzu
bedienet er sich eines Eisens, das auf den Enden
zween Ringe hat, gleich einer Brillen , so weit
als er das Glas gerne will abschneiden. Die¬
sen Ring macht man heiß und glühend, und um¬
sähet das Glas heiß genug: dann nimmt man

den Ring schnell weg , und speyet an das Glas,
wo der Ring ist angehalten worden, oder stecket
es alsobald in kalt Wasser, so fallt das Stück
Glas glatt ab ; und also verfähret man mit den
Glasern, wenn sie dicke sind. Oder, man bin,
detauch einen Schwefel-Faden drey oder vier,
fach um das Glas, woselbst man es will haben,
zündet den Schwefel-Faden an, und drehet das
Glas immerzu herum, biß der Faden ausgebrcn-
net habe: dann spritzet man auf solche Art em we¬
nig kaltes Wasser, so springet das Glas daselbst
ab , und schneidet sich voneinander, wie man es
verlanget.

So die Glaser aber dünne sind, z. E. du ha¬
best einen zerbrochenenKolben, oder sonst ei«
Glas, und du möchtest es gerne gleich abgeschnit¬
ten haben, daß es noch zu einer Lvaporir-Scha-
le, oder dergleichen dienen konnte, so halte ei«
glühend Eisen an einem Ende an das Glas » daß
es daselbst wohl heiß werde, denn spritze kalt Was¬
ser auf den Ort, so bekommt es an selbigem Ort
einen Ritz. Nimm alsdenn eine glühende Kohle,
und fahre dem Ritz nach, nach deinem Belieben.
Nachfolgendes geht noch besser an : Nimm ein
Stück vom Feuer-Stein , dergleichen man auf
den Flinten-Röhren gebraucht, mit selbem feile
gleichsam oben am Ende des Glases ein kleines
Ritz- o»er Kerblein, mache inwendig im Glase
an dem Ritz mit Speichel auf dem Finger etwas
naß: alsdenn nimm eine brennende Lunte, bla¬
se mählig und mahlig das Feuer an den Ritz,
(man darfdie Lunten nur dichte an das Glas hal¬
len , es thut keinen Schaden,) so sprenget sich
ein wenig das Glas ; auf diese Welse unter ste¬
tem Blasen ziehe die Lunten nach deinem Belie¬
ben langsam förder, so wirst du sehen, wieder
Riß dem brennenden Lunten allzeit folgen werde.
Ausser diesem nützlichen Gebrauch kan man sich
zur Ergötzung dieser Art G'ascr zu sprengen be¬
dienen , da man also Trlnk< Gläser schneiden kan,
daß sie wie eine Kette hängen, und doch, wenn sie
ineinander fallen, Getränke halten.

23. lictil«. ein Hafen, Topf, ist jedermcm
bekannt.

24. 5ilrrum. Ob gleich dieses so viel als
OIu5 ist, so ist es doch gebräuchlicher von Lösch,
Pappier gcmachet, welches man entweder in ei¬
nen Trichter stellen kan, da man denn ein Spröß-
lein auf die Seite stecken muß, daß der I-iciuar
Lusst haben kan zu gehen, oder man hat von Rüth-
lein gleichsam einen spitzigen Zusammenhalter ge¬
machet, darein man das Lösch-Pappier setzet, du
denn der Liquor in ein untergesetztes Gesäß sich
läutert.

2s. korcepz, eine Zange, wie denn auch
1>n»cul2 eine Zange ist.

26. Infun6il,ulum, Einguß. Hierein giessee
man die Metalle, wenn sie geschmolzen, zum Zayn:
Man muß den Einguß erstlich heiß machen, und
mit Unschlit oder Honig bestreichen, so geht es
glatt aus, auch bekommt das Metall eine Schmei-
digkeil davon.

2?. I^zena, eine Flasche, ist ein bekanntes
Gefäß ; doch ist hiebe!) zu merken , daß, so man
scharfe oder saure Dinge darinn aufheben will,
man keine dazu nehme, die nicht mit Zinn begos,
sen : denn sie greiffen das Metall an.

28. I^bez. ein Tiegel oder Pfanne, derer
Gebrauch ist jedermanndewust. ..

HZ. l..»m».

z
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29. Lim, > eine Feyle, mit welcher man die

Metalle in Fepl - Späne bringet. Wie man
denn mit den Raspeln die Horner und Klauen
der Thlere > Holz und dergleichen harte Dinge
klein machet und dereitet. ,

zo. I^ol» d^Iybeg, Stählerne Mühle, Me¬
talle damit zu reiben, und in zartes Pulver zu brin¬
gen. Hlevon weitlaussliger zu lesen, bes. l^nge-
latti l^olam pnilosnpk. 26 (^uriolng.

31. l^alleuz, Hammer, wird gebraucht das
Spieß-Glaß damit in Brocken zuschlagen, irem
die regulc>5 von den Schlacken abzuschlagen.

32. IVianic:» ttippacraiis, spitziger Beutel,
weichet so wohl aus Leinen als Wollen - Tuch
kar. gemachet seyn. Durch denselben läutert oder
kläret man unterschiedene Liquor«, damit sie von
ihren Unreinigkeitenrein werden.

3;. Xt»rr2rium, ist so viel, als eine Kerorre»
davon oben bey Cornuc, zu sehen.

34. I^arrarium coecum, ist, wenn MÜN tiN
'Glas in das andere stecket, also, daß das ober¬
ste in das unterste gehet, darin» man sodann cliße.
riren ran. . > »,

z s. Klortarium, Morsel, diese sind so wohl
von Metall, als Glas und Stein, bereitet. In
den Gläsernen bereitet man die Mittel, die leicht
angreiffen, und von Metall etwas an sich nehmen.

36. Ollul», Ol!,, ein Hafen, Häfelein.
37. rkiola, Mol, ist ein Glas, das un¬

ten einen runden langlichten Bauch hat, dessen
Hals lang ist. In derselben «ttikciret Man den
5pirirum Vini; Man kan selbe auch zu andern
Nothwendigkeiten gebrauchen.

38. ril»,9iKi!wm.einStösser. Diese hat
man aus Holz und Eisen , und werden gebrau¬
chet , harte Dinge zu zerstossen. Die Hölzernen
dienen z. E. die Mandeln damit zu zerstossen.

39. ?c,rpkyrir«, ein Reibe-Stein. Hierauf
prxpariret man allerhand Edelgesteine und ande¬
re harte Sachen, nebst Zuthun eines Herz- oder
andern Wassers, biß es ein dicklichter Brey gleich¬
sam wird» Auch werden wohl Dinge, w tro¬
cken , in ein zartes Pulver gerieben. Hierzu ge¬
höret auch ein länglicht steinerner Läuffer.

40. ?rxlum. eine Presse. Durch dieser Ver¬
mittlung werden allerhand Oele exprimiret, nicht
weniger auch andere Sachen, die so leicht durch
Auswinden nichts von sich geben wollen. Die¬
selbe bestehet aus eisernen Zeuge» da denn ein zin¬
nern Gefässe eingestellet seyn muß, in welches die
Materie, so da ausgepressetwerden soll, gelcget
wird. Ebenfalls muß auch das Brel, welches
auf die Materie geleget wird, um desto besser die
Auspressung zu befördern,mit Zinn überzogen seyn.
Weme dergleichen Model zu lyeuer fallt, dem¬
selben will ich folgende Art an die Hand geben,
ich zweifle nicht, daß sie Gefallen und Vergnü,
gen geben soll.

Man nehme zwo starke dicke Dichten, oder
dicke Bretter, ohngefehreiner Hand dicke, ei¬
ner halben Elen breit, und anderthalb Elen lang
von Lindenen Holze. Die eine Diehle muß man
auf zween hölzerne Füsse-Gestelle feste machen,
und in derselben Mitten, nach jedem Ende etwas,
lasset man zwo grosse dicke hölzerne Schrauben
machen, auf deren jeder einem Ende dieSchrau-
de viereckigt seyn muß, dadurch 4. Löcher ins
Creutz gehen, um mit einer eisernen Stange da¬
rein zu winden: um das viereckigte Theil muß

man einen eisernen Ring legen, auch wohl in die
4. Löcher 4. eiserne Röhren treiben lassen. Die
andere Diehle gehet auf den Schrauben nur loß,
damit sie auf- und zugedrehet werden könne.

Inwärts der Diehlen-Mitten hänget man
zwei) viereckigte dicke Bretter, die mit Zinn begos¬
sen, eines gegen das andere über, zwischen welche
die Materie in einen Beutel gehenkct wird. Un¬
ter diese setzet man eine Schüssel oder ein ander
Gefässe, damit, wenn man presset, oder zuschrau<>
bet, der Liquor darein falle.

4». peinig. Gieß-Pockel, dieser dienet ei¬
nen Kegulum zu machen, oder auch andere Me¬
talle zu lautern ; ist von Eisen gemacht, oben weit,
unten spitzig zu. Wenn man darein etwas gies-
sen will, muß man selbe wohl mit Unschlit be¬
streichen, und wenn schon das Metall darein ge¬
gossen wird, klopfet man mit einem Hammer oben
um den Rand, so fället der Kegulus an den
Grund.

42. p^xis» Büchse, diese sind am dienlich,
sten von weichem Holze, um trockene Sachen
darinn zu verwahren. .

43. Kecepcaculum, Vorlage. Besichert»
cipulum.

44. Ketrißerarorlum, Kühl-Faß,ist ein höl¬
zernes Faß mit kalten Waffer gefüllet, durch wel¬
ches ein oder zwep zinnerne oder bleyerne Röhren
gehen, worein der einfache oder gedoppelte Schna¬
bel vom Helm der Deltillir. Blase gestecket wird,
damit der von der Hitze in die Höhe getriebene
Dunst, vermittelst der Kälte in wasserichte Trop¬
fen gesammlet, hinabfticsse.

4s. K.ecorr2> davon wird bey 6orrwt2 schon
Nachricht gegeben worden seyn.

46. Kuäicul», ein Rühr-Stecke, dieses ist
ein länglicht eisernes gerades Stänglein.

47. Kur»vulum, ein Rühr-Hacke, dieser ist
auf einem Endo etwas gekrümmet, Man gebrau¬
chet solchen beym «lciniren, die Materie hin und
wieder zu rühren.

48. 8»ccului. ein Beutel, »st sonsten be¬
kannt ; doch muß ich anfuhren, daß etliche auch
die Gewohnheiten haben in ledernen Beuteln die
5peciez aufzuheben, und solche mit denselben noch
über das in eme Büchse zu legen.

49. 8c,rul2» eine Schachtel, in denen pflegt
man theils in der 0Ncm trockene Sachen zu ver¬
wahren , theils auch verordnete Xleclicam«ncen,
die trocken sind, auszugeben.

fc>. 8ep2r2corium. Scheide-Trichter. Die¬
se sind von Glaß : So man nun Oel vom Was¬
ser scheiden will, so hält man das untersteHitzige
Loch mit einem Finget zu, und giesset Wasser
und Oel zusammen hinein: alsdenn stehet das Oel
oben. Wenn man nun den Finger lüfftet, so
gehet das Wasser unten weg, welches man so
lange lauften lasse, biß es an das Oel kommt,
alsdenn pflegt man solches in einem besondern Ge¬
fäß aufzufangen. Man hat unterschiedene lnven»
riones davon.

si. 5er»ceum, Haar-Sieb. Dergleichen hat
man oben und unten mit Viegeln, die mit Leder ein-
gespannet, um so wohl zu verwehren, daß von dem
subtilestennichts ausstäube, als auch das Durch¬
gestäubte mit seiner besten Krafft zu erhalten.

52. 3p2rul». ein Spatel. Man hat sie von
Eisen im Gebrauche, und dienen solche zu allerhand
Begebenheilen.

sz. 8>pnc>n,
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sz. 8lplwn, ein Heber. Diß sind zwo läng¬

lichte Rohren von Blech, damit hebet man den
Wein und andere jMge Sachen aus den Gefäl¬
len. Nemlich das eine Ende desselben steckt man
ins Gefäß, durch das andere, so ausserwärts, zie,
het man mit dem Mund die Lufft an sich, und hält
es in das Geschirre, darinn man den Wein verlan¬
get zu haben-

54. l-lbul,, ein Tabulir-Bret. Dieselben
werden aus Kupfer gemacht, theils viereckicht,
theils rund. Auf ihnen gießet man die Küchlein,
welche Ktanuz ckrittl genannt werden, oder der,
gleichen andere. Wobey dieses zu merken,wenn die
Küchlein nun recht gestanden, und man sie wieder
herunter haben will, daß man ein wenig das l'»-
bulir-Bret über glühende Kohlen halte, und mit
dem Finger allezeit darauf dupfend probire, ob ei,
ne kleine Warme durchdringe, alsdenn gehen die
Küchlein fein glatt ab.

s s. 7eßulü. eine Muffet. Dieses ist ein Ge¬
wölbe von Dohn gemacht, hat unten einen flachen
Boden, über sich einer Spannen hoch eine run¬
de Decke; hinten und forn zu, doch daß man ei¬
ne Capetle hinein bringen tan, ein viereckichtes
Loch'. an denen Seiten, auch oben, sind viele Lö¬
cher gemacht; Wenn man nun darein lautern will,
so wird Feuer über und über gegeben, wie bey den
Capellen p.39 gelehret worden, und ein mehrers
zu finden.

56. T'enacul», ist eine Zange, damit man die
Schmelz-Tiegel wohl aus dem Feuer heben kan.

57. ^orcular.eine Presse, besiehe?r«lum.
s8. T'riwrium, Trichter, womit man den Li

qunrrm in ein Gefäß, das elnen engen Hals hat,
fasset, oder füllet.

sy. Virrum. Glaß. Derer Gattungen sind
unterschieden, und ist man selbiger theils weit,
theils enge benöthiget.

60. voll«!!». Kohlen-Zange. Man hat etliche
schnür gleich, etliche auch aufden Enden gekrümmet,
und dienen diese dazu, etwas bequem aus den Tie¬
geln, so was eingefallen, zu heben.

6'. Urceu«. Urceolu«, Krug, Krüglein. Sind
aus festen Dohn bereitet, in welchen man die ^.i»
qui6» halten kan.

62. Vat» 6ica« lecretionl 2^u»rum ,b olei5,
per Lll/cKmum, Gefasse von den Wassern das
Oel mit Baumwolle abzuziehen. Zum Ex. Man
nimmt ein Glaß.so oben enge, solches füllet man mit
Wasser und Oel biß oben an voll, an des Glases
Hals bindet man oben dicht an ein kleineres Glaß-
leln, und hängt Baumwolle, daß ein Ende in das
Glaß mit Oel, das andere Ende in das angehäng¬
te Glaß gehe,drein; also ziehen sich die Oele durch
die Baumwolle vom Wasser ab.

63. VzzdüpreumNalneo I^ari« älcatuM.ein
küpfern Gefäß zum I^lnea l^ri«. Die Figur
wird am besten weisen, wie man darmit verfahren
soll; und ist gar leicht aus dem Augenschein der Sa¬
che nachzusinnen.

64. Vellca 6eKM,tori», eine delUllir Blase,
lst ein küpfernes Geschirr oder Kessel,wie eine-Bla-
seoderEy tormiret, 2.biß?.Schuh hoch, und in
proportionaler Breite, oben offen, damit ein da¬
zu schicklicher Helm hinein passen kan, welcher
Helm nebst seinem Schnabel inwendig verzinnt
seyn muß.

Das XX. Kapitel.

Bon den OefO.
^?u den Apotheker-Instrumenten gehören auch
l^I die Oefen.

Die Oefen sind Instrumente, und werden zu
denen Arbeiten, die im Feuer verrichtet werden,
gebrauchet, daß darinnen die Wärme recht könne
gezwungen und regieret werden. Und sind selbe
in Ansehung der Verrichtungen und Gestalten un¬
terschieden, führen auch unterschiedeneNamen.
Dann man hat Probir, Keverberir und velUI-
lir ingleichen Wind- Oefen- zc. Bor allen an¬
dern aber sind berühmt lorn,» »cia^, wie sie ihn
nennen, oder kißer tteinricus, fauler Hainz,wie
ingleichen KcKanor Ueinrici dvnraäi. derer Auf-
bauungen jeder selbsten weiß. Diesen können nicht
sonder Ursach zwey Arten der Oefen beugezehlet
werden: Den einen habe ich in Lonoen bey dem be¬
rühmten corn l>ebellia gesehen, und war selbiger
so künstlich zusammen gesüget, daß er nach Unter¬
scheid der Wärme sich selber auf- und zuschlösse,
und dadurch konnte man stetig mit wunderbarer
Kunst gleiche Wärme halten. Dieses Ofens Er¬
bauung beruhet auf folgendem Kunst-Stück. Et
gebrauchet darzu ein mit einer gewissen Materie
in etwas angefülltes Glaß, welche Materie nach
denen Graden eines starkern Feuers sich verdün¬
nen und ausbreiten ließ, von einer gelindern Wär¬
me hingegen zusammen liefund dicke wurde; wann
dann selbige durch starkes Feuer dünne gemacht
wird, so nimmet sie auch einen weiter« Raum ein,
und treibet ein Stengelein in die Höhe, welches zu¬
gleich den Deckel aufhebender dem lnnernTlmr^
lein des Ofens beygefüget ist, daß also die Kohlen-
Hitze dadurch gemässlget wird.

Der ».Ofen tauget zur QettMirung der min«,
«lischen 8piriru5. Dann solche ohne eimye Ke<
cor«, allein durch dieses Ofens Behuf 6eüi!!iret
werden. Z.E. Nimm ein Minerale, welches ei¬
nen 8piritu5 von sich geben kan, solches wir» nach
und nach durch das Ofen-Thürlein aufdie Koh¬
len, und schließ es gleich wieder zu, so steigt von ber
Gewalt des Feuers ein Rauch oder Dampf in
die Höhe, der in denen langen Cchnäblein, die
oben am Ofen vest angemachtsind, durch die lang¬
wierige Verweilung und kaltes herum ziehen sich in
einen Liquoren, con^enssret, und in die unter¬
gesetzte Vorlage fället. Dieser Ofen schicket sich
sehr wohl zur Bereitung des 5pirir. larrar. und
Virriol. zu denen andern aber, die ohne Beyfü-
gung eines andern minerslz schwerlich können be¬
reitet werden, ist er nicht sonders tauglich: dann
daher mehr zusammengesetzte, als einfache, 5j,iri>
ruz entstehen.

Die Aufbauung der Oefen geschiehet mancher-
ley Art nach, theils wegen der Materie, daraus
der Ofen gebauet wird, theils wegen der Sache,
die darinn soll bereit werden.

Die Materie, aus welcher die Oefen verfertiget
werden, ist gleichfalls unterschieden, und muß man,
wegen ihres Endzweckes,die Grosse, den Ort und
Gebrauch, dazu sie angesteliet werden, beobachten.
Am allergewohnlichsten werden selbige aus Stei¬
nen aufgeführt!; da denn die Steine entweder ins
gevierte, oder länglicht, oder halb-rund , deren
einer bald den vierten, sechsten oder achten Theil

F eines
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elnesCirkels begreifet/ bereitet sind. Bißweilen fü¬
get man dieSteine an und übereinanderzusammen,
daß gar kein Lchnen dazwischen kommt, vornem-
lich alsdenn, wo es die Eilfertigkeit also erzwinget,
oder die Arbeit nicht grosse Vorsichtigkeit und Ge¬
fahr h at. Dergleichen Ofen kan man nach erhei¬
schender Nothdurft bald aufbauen, bald auch wie-
der von einander nehmen. Mehrentheils aber
werden in Erbauung derselben die Steine mit Lei¬
men zusammen fest gemacht, auf daß nach Erfor-
derung der Sachen das Feuer stark und lange
darinn könne gehalten werden.

Man hat auch Oefen, welche man von einer
Stelle zur andern tragen kan. Dieselben sind ent¬
weder aus einen, zween, dreyen oder vier Steinen
bereitet. Etliche sind auch wohl mit eisernen Ble¬
che umfasset, so man solche unzertrennlich gebrau¬
chen will. Alle diese Oefen haben ihre Asch-Kam¬
mer , Rost, Heerd, Thürlein, Wind-Löcher und
andere Theile, eben wie die Oefen, so da aus
Steinen aufgeführet werden.

Der Zeug ist gemeiniglich Dohn, oder eine fette
Erde, welche mit gepulversirten alten Topf-Scher¬
ben und Sand, gelchen Theilen nach, mit Wasser,
so viel nöthig, vermischet und durchgeknetet ist.
Dieselben werden im Töpfer-Ofen gebrannt.

Alle Oefen sind entweder offen oder verdeckt.
Welche offen, die haben keine Decke. Die Ver¬
deckten haben eine überschlosseneDecke, welche so
wohl dieselben, als auch die Materie, umschleußt,
durch welche ihre clilNp,rion, wenn die Hitze con
cenrriret wird, nicht geschehen kan, oder verhin¬
dert wird.

Der meiste Theil der (^lenischen Bereitungen
geschiehet in offenen Oefen, wiewohl auch diese zu
den meisten Chlmlschen Arbeiten dienen können.
Und ist in acht zu nehmen, daß die runde Figur der
zedierten, in Ansehung der äusserlichen Figur,
nichts zuvor thue. Massen ein geringer Unterscheid
zwischen deyoen ist,so man die Wirkung des Feuers
betrachtet. Aber wo man die innerliche Gestalt des
Meers, da die Hitze freyer gehen kan, betrachten
will, so istdieRunöe vorzuziehen, alldieweil allda
in weit grösserer Gleichheit, als jene in einer an¬
dern Figur geschehen kan, das Feuer seinen Trieb
hat- Hierbei) ist aber die Dicke der Oefen in acht
zu nehmen nicht ein geringes, damit die Hitze desto
länger darinn daure, und die Kälte zurücke gehal¬
ten werde. Dannenhero geschicht es, daß mehren-
theils die Wärme des Feuers durch die Kälte 6,5
üpuet wird, und in die Lufft streichet, wo die Di¬
cke des Ofens nicht gebührlich versehen ist.

Nicht weniger muß man auch die Lufft so wohl,
als das Feuer, zu regieren wissen: Denn nachdem
dieselbe viel oder wenig , nachdem wird auch das
Feuer gestärket oder gemindert. Derowegen sind
die Lufft-Löcherund Thüren in den Oefen nöthig,
damit durch diese die stärkere Lufft ein-durch jene
aberaus-gehen könne; oder auch,dafern selbe ge,
hemmet werden solle, mit Schliessung der Thüren
und Zustopfung der Lufft-Löcher geralhen werde.
Z. E-soll der offene Ofen dl. i. dienen, als wel¬
cher in ;. Theile getheilet, und darein das Aschen-
Loch , der Heerd, und der Ort, darinn das l)e-
ltillir-Gefäß gesetzet wird, zu finden.

Dieser Ofen wird aus Ziegeln vermittelstLei¬
men oder Dohn, welcher mit Sand, Hammer-
Schlag, Pferde-Haaren und Mist vermischet,
und mit Wasser, so viel vonnölhen,durch einander

getreuen, und mit einem Aschen-Loch, Rost, Heer-
de, mit dem Orte,darinn das veüilir Gefäß ste¬
hen soll, mit Thüren und Lufft-Löchern wohl ver¬
sehen. Und so man auch will, kan man eine Decke
über denselben machen, welche den vierten Theil
des Ofens geben, und zumkevcrl,erirF,uer die¬
nen würde. Man machet denselben gemeiniglich
ins Gevierte, dessen Höhe 27- Daumen hoch
seyn soll, dafernjede Seiteins Gevierte nach
der Breite 20. Zoll hielte, daß also das innwendl-
ge lp-tium i2. Zolle ins Gevierte austrage.

Das Aschen-Loch soll 8. Daumen hoch sepmauf
welchem der Rost liege, so ohngefehr eines Fin¬
gers dicke in die Ofen- Wände gehen muß.

Die Krale oder der Rost bestehe aus «v. oder
»2 eisernen Slänglein, die auf den Enden etwas
gebreitet seyn müssen, damit sie eben liegen können,
doch also, daß allezeit eine scharfe Ecke der Stang¬
lein über sich zu liegen komme. Sie müssen auch
weit von einander liegen, damit die Lufft genug¬
sam Raum habe in die Kohlen zu streichen, und
auch in solcher llittanx» daß die Kohlen darauf
hafften können, und nlcht durchfallen mögen. ^

Vor den Aschen- Loch muß eine eiserne Thüre
seyn, und recht in der Mitten des Ofens nach der
Breite zu rechnen : dergleichen vor dem Heerd-
Loch; und müssen diese Thüren gleich übereinan¬
der seyn.

Die Höhe des Heerdes bestehet in e. oder 8.
Daumen. In dieser Höhe Gegend mache man
zwey Löchlein, derer jedes die Größe habe ,^ daß
man eine gute Welsche Nuß in dieselbe legen könne,
und müssen selbe ö cliretto einander gegen über
seyn, damit eines in die eine halbe Seile des Ofens
eintreffe. Diese beyde Löcher müssen durch den
Ofen frey gehen, auf daß, so es die Gelegenheit
erfordert, man eiserne Stangen durchsteckenkön¬
ne , das veltillir» Gefäß darauf ruhen zu lassen.
Nachmals kan man über diese Löcher 8. Daumen
höher den Ofen bauen: welche Höhe denn gnug
seyn kan, einen ordentlichen und gebräuchlichen
Ofen zu erbauen.

So mau zu wichtigen Gebrauchen den Ofen
haben will, kan man ihn höher aufführen, biß er
»8. Daumen über den Rost gehe, also daß 8. oder
9. Daumen in der Höhe zum Heerde bleiben, die
übrige Last aber dem DilUIIir Oefasse diene.

Wenn dieses verrichtet, so fülle man inwen¬
dig die Winkel des Ofens mit Leimen, der nach
vorigen Bericht verfertiget, und mit Stücken von
Ziegeln verspeilet, wohl aus, daß er eine Cirkel-
Nunde erlange.

Man muß aber auch in einem jeden Winkel
des Ofens einwärts ein offenes Lufft-Loch ma¬
chen , daß ein Finger geraum hinein gehen kan,
welches biß auf den Grund des Heerdes reiche,
damit die nöthige Lufft zum Feuer kommen könne.
Diese Lufft-Locher werden Register genannt, weil
sie zur Regierung des Feuers dienen. Hierzu
sind auch Stöpsel vonnölhen, welche aus der ma.
lerie des Leimes, damit der Ofen aufgebauet
worden, müssen verfertiget werden. Derer G<?
brauch denn dieser ist, das allzu grosse Feuer und
dessen Hitze nach Gefallen, durch dessen Zustopf-
fung zu zwingen.

So ist über das auch dienlich, daß man den
Ofen, nach unten zu, allezeit was enger inwendig
ausfülle; und derselbe Raum einen Schuh, oder
etwas mehr, welches man so gar genau nach dem

Maß
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Maß nicht beschreibenkan, im Raum habe;
lheils darum, daß man destoweniger Kohlen ver¬
wende, theils auch, damit das Feuer desto freyer
mitten zumHeerdegeleitet werde. Daß er aber
oben allezeit etwas weiter als unten seyn solle, ge¬
schehet der Ursache Halden, daß offt grossere Ge¬
söffe, als man sonsten gebräuchlichhat, eingese-
tzet werden können.

Es kan auch dieser Ofen zu andern DeNill,-
tionit,u5, die durch das Keverberir- Feuer ver¬
richtet werden , dienen: da man denn nur einen
Rand aus dem Ziegel schneiden darf, durch wel¬
chen der Hals der Retorten gehen kan. Über den
Ofen aber kan man ein Gewölbe machen , das
demselben wohl propnrcioniret sey ; oben aber
in der Mitte des Gewölbes muß ein weites Loch
seyn, welches eben so wohl dienet, als die s. Lufft-
töcher, so bev Unterbauung eines Gewölbes
vergehen.

Auf diese Art kan man einen Ofen bauen, wel-
cher zum Schmelzen und l^Icmiren bequem ist;
wenn über das 2. oder;. Thüren im Aschen-Loche
gemachetwürden , alsdenn konnte die Lufft dem
wirkenden Feuer gewallig helfen. Besiehe hie-
von d^oys. ^n«zz ?k2lM3<:. KeF. <^2l. äc OK^.
mic. l nm. l. c. sl. weiter, da denn unterschie¬
dene Arten der Oefen zu finden , welche der cu-
riüle Leser zu eigenem Belieben auslesen kan.

Mit wenigen Oefen aber vielen Arbeiten ein
Genügen zu thun, giebetfunken in (ün/mia «^
perimentsli curiola MÄrKemaricazween Oefen
an die Hand, welche ich hier beyfügen will, und
ihr Abriß lud», num. 2. und num. 3. zu finden.

Man bauet einen Ofen 6. Spannen hoch und
». breit, das untere Aschen- Loch biß zum Rost
machet man einer Spannen hoch, den Rost muß
man solcher Gestalt durch einen Falz in den Ofen
machen, daß man ihn könne aus«und einlhun. Von
dem Rost biß zum Kohlen- Loche muß wiederum
eine Spannen hoch Raum seyn, und so fort an,
biß er m allem s. oder 6. Spannen hoch ist: je
höher er ist, je besser ziehet er Feuer. Oben wird
er in die Runde so weit gemachet, daß man eine
Capelle, oder Lalneum, oder Kessel hinein setzen
kan.

Oder so man darinn in offenem Feuer, als 8pi-
rituz Mineral«, ciettilll'rcn will, machet man ei¬
ne eiserne Stange durch den Ofen, 2. Spannen
hoch über dem Rost, darauf die Retorten ruhen
und liegen können. Will man denn mit Holz
6elUI!iren, so ziehet man den Rost heraus, und ma¬
chet das Feuer ins Aschen-Loch, so kan maus re¬
gieren, wie man will, indem man viel oder wenig
Holz zulegt, oder auch wohl das Feuer zurücke zie¬
het , und nur vor das Ofen-Loch machet. Will
man aber mit Kohlen 6eltilliren, so thut man den
Rost hinein, und wirft die Kohlen zum ober«,
Kohlen-Loche hinein. Diesen Ofen habe ich unter!
allen am besten und nützlichsten befunden, als wor¬
in« ich, in Mangel der Kohlen, mit Holz eben das
habe thun können, als mit Kohlen, und noch dazu
mit weniger» Unkosten. Die Form des Osens
wird man in beygesetzlerFigur num. 2. am besten
verstehen können.

Will man noch einen cc,mpen6iusern Ofen ha¬
ben, sonderlich wo man keine Ziegei-oder Mauer-
Steine haben kan , so nimmt man einen grossen z
Hafen oder Topf 2. Spannen hoch , dergleichen>
man bcy allen Töpfern oder Hafnern findet, den '

Boden schlägt man durch, doch mit Vorsichtigkeit»
daß der ganze Hafen nicht zerbreche; in der Mit,
te des Hafens macht man ein Loch, die Kohlen
hinein zu werfen, dann lutiret oder verklebet man
den Hafen inwendig eines guten Daumens dicke,
und lässets von sich selbst trocknen. Man machf
auch über dem Kohlen-Loch, oder etliche Fmger
breit höher, gerade einander über 2. kleine Löcher,
etwa« Fingers dicke, dadurch man eine eiserne
Stange stecken könne, damit die eingesetzte Capelle
oder der Hafen pro L»lneo darauf ruhe.

Will man nun darinn clellilliren, so setzt man
diesen also zugerichteten Hafen auf einen Rost, so
auf zween Ziegel-Steinen ruhet oder lieget, und
machet mit Kohlen das Feuer, so hat man einen de-
quemen äeltillir-Ofen. Will man einen Wind-O¬
fen daraus haben ; so hebt man die Capelle oder
das Lzlneum heraus, und legt den Rost oben hin¬
ein, und so tief als man will, und die Kohlen dar¬
auf, so kan man schmelzen nach Belieben.

Will man per kctol-cam^äWliren in offenem
Feuer, so muß man die Kerarce lunren, per ltz
wohl lassen trocknen, und die Ritzen , so sie be¬
kommt, wohl wieder verkleben. Wann man aber
das Glas nicht verluriren will, so legt man einen
irdenen Hafen-Dcckel auf das Eisen , mit einer
Hand voll Sand bestreuet, damit die Flamme
00er das blosse Feuer nicht so heffcig an das G^aß
stosse, und das Glas springen mache. D>n>
Ofen über der Retorten decket man zu mit einer
irdenen unvcrglasurten und in der Mitten durchlö¬
cherten Schüssel, welches Loch an statt der Regi¬
ster dienen kan, das Feuer dadurch zu regieren.

So man einen lDigerir-Ofen, oder faulen
Heinzen, oder auch vielmehr einen Ofen derKunst,
in welchem man geheimere Arbeiten , die zugleich
eine gleiche und bestandigeWarme erfordern, ver-
langet, so mache man den ?ißrum Neinricum mit
i.i. oder 3. Scmd,Capellen:denn es kostet einFeu-
er,und erfordert eineCapelle bey diesem Ofen sii viel

rund oder viereckig!, 7. oder 8. Spannen oder auch
wohl höher, nach Belleben , nachdem er lan¬
ge Auer halten soll. Den Rost mache eine Span¬
nen hoch von der Erden mit stincm Aschen-Loch,
und gleich über dem Rost mache ein Loch, dadurch
die Wärme in den Neben-Oftn gehe, samt noch
einem gegen über auf einer andern Seite, damit
man unterwellen zum Feuer sehen könne.^ Weim
man denn das Feuer angemacht, so schütte man
den Ofen ganz voll Kohlen, und vermache densel¬
ben oben aufs allerbeste, damit er keine Lufft habe:
Sonsten gehen alle Kohlen an, da sie doch nur un¬
ten , so hoch das Kohlen-Loch ist, brennen sollen.
Derohalben pfiegt man oben um den Thurn einen
runden Falz zu legen, darein man Saüd thut,und
einen Deckel darein drücket. In dem Neben-Ofen,
worinnen die Capellen sind, hat eine jede Capelle
ihre absonderliche Kammer, welche Meinem Re¬
gister versehen, dadurchmandie Warme mehren
und mindern kan. Dessen Niß bcsiche Num.;.

Begehmmaneinen Ofen, darinn die Materie
vonder reverkerirenden Flamme cglciniret wer¬
den soll,wie in der TiniHura Uli» geschehet, so die¬
net füglich derselbe lud wum. 4. darzu-

IW. Von denen Oefen bes. Dan. Kl/llurn
in Lslilic. knilul'. !^, 2. van. 5enn. Inlt. Xlcä. ^rn.
KircKer. in kwnä.8ubcerr.1'. 2. s. i.I^. 1,. c. s.
und 5,4. l^. l2 ?nilipp,lM!!er in Klirac. Ll m/>

5 ^ lter.
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Das XXI. Kapitel.

Bon dem Zeug oder der Uatcrie
der zubereiteten Sachen.

^^Tr Zeug der zubereitenden Sachen sind alle
^^ natürliche Dinge, sie mögen entweder noch
natürlich, oder von der Haud eines Künstlers
schon ausgearbeitet scpn; ja die Arzneyen selbstcn
sind anderer Arzneyen Zeug: ist derowegen selbiger
mit dem Zeug der me6icina!ischenSachen einerley.

N- Der Zeug oder die ^»rerie der I^eöic,-
menten ist eben so weitlaufftig, als die Natur selb-
sten, und begreiffet alle natürliche Sachen unter
sich, auch den allgemeinenZeug nicht ausgenom¬
men, wann er ncmlichen dicke gemachet worden,
und doch von seiner Allgemeinheit nichts verlohren
hat. Allein wir begnügenuns an den Particular-
^eclicmnenten. Diejenigen aber, die derglei¬
chen allgemeine Mittel verlangen, weisen wir zu
andern Acoren, die in unterschiedenen Büchern
die Weise gezeiget haben, wie man dieses allge¬
meine 5ul,jeH bekommen ausarbeiten, und in ein
allgemeines lvleäicämenr. durch den lolarischell
Saamen,r.rHn«p!2nl,iren soll: Unter diesen besiehe
den vornehmsten Uerm«em1>izme2illum in sei¬
ner Smaragd-Tafel, t.ul!ium in stimm Testa-
ment;unler den neuen l)ian^ TacKar. 8en6ivoZ.
(üomirem Irevilän. öcc.

5lL. Ob ein dergleichen allgemeines
Mittel gefunden werde, welches alle
Krankheiten heilet, w»rd allhier billig ge¬
fraget? Die Lehrlinge des 1K. paracel.
li bejahen es alle einhellig, und saget der
Vornehmste unter selben, Uelmom, da¬
von also : Es ist ein einiger Lebens-Re¬
gent, und nicht mehr, der da genannt
wird impetum facienz; wann nun dieser
entweder wegen des Saamsns oder vor
ßch stlbsten übel auf ist, verderbet er auch
die Natur, die eine Disposition des glei>
che« Lebens ist: daraus entstehen aller¬
hand Uneinigkeiten, die unser Leben ver,
derben- Ist derowegen nur eine einige
Verderbung der Natur, eine einige Ver¬
letzung der Gesundheit, und ein einiger
Geist, der wegen der Krankheit gerühret
wird, zu betrachten, nicht aber die Viel¬
heit des zuträglichen Unterscheid^ Da-
hero werden alle Krankheiten vertrieben,
entweder durch die Vertilgung der krank¬
machenden Bilbniß, (icieN) oder durch
die Stillung des wütenden ^lckci, oder
durch Hinwegnehmung der zuträglichen
Ursachen. Dieser Meynung smd vtel von
den Neuen. Allein wir geben dem Ncl.
mom ein dergleichen allgemeines Stärk-
Mittel, darinnen der ^roKeuz seine Lust
findet, gerne zu, wie ich denn auch son¬
derbare Mittel zu jeden Krankheiten glau¬

be, durch derer lermemalischen Geruch
der Krankheiten Impressionen ausgelö-
schet werden, so, daß wtederum ein gut
Geblüt und Nerven-Sasst gezeuget wer,
de. Hd aber ein Mittel, das alle Krank¬
heiten insgemein heile, gefunden werde,
wird noch gestritten. Dann wann der¬
gleichen allgemeines Mittel alle Krankhei,
ten curiret, muß es auch aller Krankheiten
Bildnisse lläeaz) mit seinem eigenen?«»
mem austilgen. Wie kan aber ein Ier>
menr eines einigen Dinges viel und un¬
terschiedene kermenten vertilgen und aus¬
treiben '? Dann es entstehen etliche Krank-
Kelten aus dem Mangel der animalischen
Geister, etliche von einem Gifft, das die
Geister zerstreuet,etliche von einiger Ver¬
derbung ermeldter Geister, als da sind die
Aberwitz, Unsinnigkeit, K/äropKodia öcc-.
Etliche rühren her von einem ausserlichen
ansteckenden lcrmem, als Mcpnamiassz,
die Franzofen, der ErwGrmd lc. Wie
kan nun ein einiges Mittel allen diesen
Fehlern genug thun? .Obgleich auch alle
rermenten darinnen überetn kommen,
daß sie die Geister verwirren, verder¬
ben , vermindern und bestecken, so daß, wo
nicht ein einiges, doch nicht diel Mittel
vonnöthen wären; so sind doch al¬
le Krankheiten auf besagte Art von ein¬
ander unterschieben, und erforden alsa
mehrere Mittel. Die Geister, sagt 5ylv.
Kattray in H,äitu aä ä^mp. öc^ntip. wer-»
den in der Tob-Sucht, Schwindel, Fie¬
bern lc. beunruhiget von unterschiedenen
lermcnten, ob sie gleich alle in diesem
übereinkommen,daß sie nemlichen die Gei¬
ster beunruhigen: doch beunruhiget die¬
ses so, jenes änderst, so, daß dieses, was
das tcbnlische lclmenr vertilget, das
Schwindel - I'crmem nicht auslöschet.
Und also kan man auch von diesem, daß
sie die Geister gleichsam arm machen »sa¬
gen. So erfordern auch die einfachen
Stücke, die durch ihre rermcnten ein und
andere Krankheit erwecken, unterschiede¬
ne Mittel, nach Unterscheid derer De-
fermemarionen, Wie man in denen (^on-
vulssonen sehen kan» die vom Napello
herrühren, dessen gifftigeslermem durch
das GMHcil ausgelöschetwird? Wann
dann nur ein einiges Milderungs. Mittel
der Geister ist, wie kommt es dann, daß
das GM Heil und Einbeer, Kraut die
vom ^gpclw oder ^coniw bewegte Gei¬
ster besänftigen, nicht aber auch die von
andern Sachen vcrunruhigte Geister
bLUnruhigen ? Doch soll man wissen, daß,
wann die Fermenten vieler Krankheiten
in einem gewissen Stücke gleich sind, man
auch, wegen ermeldter Gleichheit, ein ei¬

niges
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